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Bald eine
neue Kirchen-
ordnung?
abstimmung.Am 27.Sep-
tember sollten möglichst vie-
le Kirchenmitglieder Ja sagen.
So erhoffen es sich jedenfalls
Kirchenrat und Kirchensyn-
ode für die zur Abstimmung
gelangende neue Kirchenord-
nung. Sie wird Grundlage für
die zukünftige Entwicklung
der Kirchen sein. Und sie ist
nötig, weil sie Teil eines schon
Jahre dauernden Entflech-
tungsprozesses zwischen Kir-
che und Staat ist. > seite 3

Die Dichterin
und ihre
Sprachbilder
lYrik. Geschrieben hat
Heidi Keller schon immer.
Aber erst imAlter von vierzig
Jahren veröffentlichte sie
ihren ersten Gedichtband.
Jetzt ist sie über achtzig
und noch immer auf der
Suche nach jenenWörtern,
die Alltägliches beschreiben
und damit bewahren. So
entstehen Gedichte über
Blumen undWolken, über
Sterne undWind.> seite 12

porträt

dossier

jöööh,
ist der süss!
tierisch. Hand aufs Menschenherz,
Leserin, seien Sie ehrlich, Leser: Ihr Blick
ist am Bild links hängen geblieben.Weil
der kleine Hundmit den grossenAugen
so herzig dreinschaut? Oder weil Ihnen
durch den Kopf gegangen ist, dass vielen
Tierenmehr Aufmerksamkeit zuteil wird
als manchen Menschen?
Tiere wecken Emotionen, und sie sind
Geschöpfe wie wir. Deshalb sollten wir
uns Gedankenmachen, wie wir mit ih-
nen umgehen. Nämlich merkwürdig am-
bivalent:Wir hätscheln und verwöhnen
sie, wir nutzen und vertilgen sie. – Ein
Dossier zur «Schöpfungszeit» (1.Sep-
tember–4.Oktober).> seiten 5–8
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Frisch frisiert und rausgeputzt: Vierbeiner im Hundesalon

lasst die
toten ruhen
Ein Rentner ist des Le­
bens müde, er rast in
einen Baum. Auf dem Bei­
fahrersitz liegt ein Brief:
Dr. von Hagens soll sich
bitte seiner Leiche erbar­
men und sie «plastinie­
ren». Von Hagens, immer
bemüht um Körperspen­
der, sieht hierin ein be­
rechtigtes Vorhaben. Zu
den Journalisten sagt er
jedenfalls: Die präparier­
te Leiche könne der «Er­
mahnung zur Vorsicht im
Strassenverkehr» dienen.

volkserzieher. Stereotyp
versucht Gunther von Ha­
gens, seine makabre Lei­
chenschau als Volkserzie­
hung zu verkaufen. Dabei
vergleicht er sich gern mit
den Pionieren der Anato­
mie, die im 18.Jahrhun­
dert Leichen aus den Grä­
bern raubten: zum Nutzen
der Wissenschaft. – Mit
Verlaub: Heute kommen
Mediziner in der Ausbil­
dung gut ohne die Präpa­
rate aus von Hagens' Lei­
chenwerkstatt aus.

paradoX. Den Weg frei
gemacht für «Dr.Tod», wie
von Hagens auch genannt
wird, haben ausgerechnet
die Reformatoren. Sie ha­
ben die magische Aura
der Toten entzaubert. Ihre
Theologie hat aber dafür
gesorgt, dass jeder Tote
ein Recht auf eine würdi­
ge Bestattung hat. Was
aber ist würdig? Soll das
jeder Einzelne für sich
selbst beantworten? Nein!
Der Suizidrentner gehört
trotz seines Testaments
auf den Friedhof.

kommentar

delf bucher
ist «reformiert.»­
Redaktor in Zürich

Leichen zur
Unterhaltung
totenruhe/ Im September kommt Gunther von Hagens’
Ausstellung «Körperwelten» nach Zürich. In Deutschland
gabs gegen die Show mit plastinierten Leichen Proteste.

Berlin: Pfarrer protestieren gegen Gunther von Hagens’ «Körperwelten»

Pfarrer sieht man selten de­
monstrieren – aber in Berlin
gingen im Juni evangelische
Geistliche auf die Strasse und
forderten: «Gebt Toten Ru­
he!». In Rage gebracht hat­
te sie Gunther von Hagens’
Ausstellung «Körperwelten».
Die Schau zeigt 200 anatomi­
sche Präparate: Plastinierte
Leichen werden als bizarre
Reiterstandbilder oder zom­
biehafte Sportler inszeniert.
Besonders Anstoss erregt ei­
ne Plastik, die ein totes Paar
beim Geschlechtsakt zeigt. In
Augsburg, wo «Körperwel­
ten» derzeit zu sehen ist, hat
ein Richter die Präsentation
dieses Exponats untersagt.

tabubruch. Widerstand, ob
von der Strasse oder aus dem
Gerichtssaal, hat der Popula­
rität der Ausstellung bislang
allerdings nie geschadet: Bis
heute haben weltweit über
28 Millionen Menschen «Kör­
perwelten» gesehen.

Am 11.September kommt
nun die Ausstellung nach Zü­
rich.Werdenhier auchPfarrer
demonstrieren?«Protestesind
keine geplant», sagt der refor­
mierte Kirchenratspräsident
Ruedi Reich. «Den Menschen
steht es frei, die Ausstellung
zu besuchen. Ich würde sie
mir aber nie anschauen.» In
von Hagens’Umgangmit den
Toten sieht Ruedi Reich eine
Tabuverletzung: «Für mich
bricht diese Ausstellung mit
der Tradition und dem Glau­
ben desAbendlands. In Chris­
tentum, Judentum und Islam

geht man von der Wieder­
auferstehung aus. Der Kör­
per vergeht – auf respekt­
volle Art. Ich kann mir nicht
vorstellen, dass Leichen in ir­
gendeiner Art präpariert wer­
den, womöglich noch in iro­
nischem Kontext!» Die Men­
schenhättenaberdieFreiheit,
ihren Körper für solche Prä­
sentationen herzugeben.

berühmtheit. Istesmoralisch
vertretbar, dass jemand sei­
ne Leiche für «Körperwelten»
spendet?AufvonHagens’Blog
haben sich unzählige Leute
dazu bereit erklärt. Ethik­Pro­
fessor Peter Schaber von der
Uni Zürich vermutet, das Mo­
tiv hinter solchen Spenden sei
derWunschnach einer gewis­
sen Berühmtheit nach dem
Tod. Er findet es zwar gut,
dem Menschen viel Autono­

mie zuzugestehen. «Trotzdem
ist der Wunsch, als Leiche in
einer Wanderausstellung auf­
zutreten, etwas sonderbar.»

Wenig umstritten ist, wenn
der tote Körper als Übungs­
grundlage für angehendeMe­
diziner zur Verfügung gestellt
wird. Anders als bei von Ha­
gens’ Toten, die umgestaltet
und in grelles Scheinwerfer­
licht getaucht werden, bleibt
die Würde der Leichenspen­
der hier gewahrt: Das ana­
tomische Institut ehrt die
Spender jedes Jahr mit einer
kollektiven Abdankung. Die
letzte wurde von Pfarrer Ernst
Sieber durchgeführt. «Dass
man das Tabu, Tote nicht se­
hen zu dürfen, ankratzt, finde
ich gut», sagt Sieber. «Dass
Leichen aber angemalt, ironi­
siert werden, grenzt an Blas­
phemie.» marius leutenegger

plastination
Mithilfe des Plastina­
tionsverfahrens wird
toten körpern das
Wasser der gewebe­
flüssigkeit entzogen
und durch spezielle
kunststoffe ersetzt.
gunther von hagens
legt aus juristischen
gründen allerdings
Wert darauf, seine ob­
jekte als Präparate und
nicht als leichen zu
bezeichnen. bu
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Der Hass auf
den Westen
jean ziegler. Für die Ar-
men und Entrechteten des
Südens werde Hass ver-
mehrt zur politischen Triebfe-
der, schreibt Jean Ziegler, der
ehemalige Genfer National-
rat und heutiges Mitglied des
UNO-Menschenrechtsrats,
in seinem neuen Buch. «Der
Hass richtet sich gegen die
kannibalischeWeltordnung»,
meint er.> seite 3

neues buch
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nachrichten

vorbeugende
massnahmen
pandemie. Der Zürcher
Kirchenrat hat, wie schon
andere kantonale Kirchen­
räte, Empfehlungen im Hin­
blick auf die Grippepande­
mie bekannt gegeben. Es
hätte sehr viele Anfragen zu
diesem Thema gegeben, er­
klärt Informationsbeauftrag­
ter Nicolas Mori. Vorsicht sei
unter anderem beim Abend­
mahl geboten. Es wird der
Gebrauch von Einzelkelchen
empfohlen. Auch der Ver­
zicht auf Wein sei möglich,
ohne dass das Abendmahl
seine Würde verliere. red

weniger lohn für
zürcher pfarrer
sparmassnahmen. Laut
«Notabene», der Mitarbeiter­
zeitung der Zürcher Landes­
kirche, sind Pfarrpersonen
ab 2011 von einer «generel­
len prozentualen Lohnkür­
zung betroffen». Die momen­
tane Situation bedinge Spar­
massnahmen. rna

sek: ja zur
iv-vorlage
abstimmung. Der Schwei­
zerische Evangelische Kir­
chenbund (SEK) sagt Ja zur
IV­Zusatzfinanzierung, über
die am 27.September abge­
stimmt wird. Menschen mit
Behinderung und chronisch
Kranke seien existenziell auf
Unterstützungsleistungen
angewiesen. Die befristete
Erhöhung der Mehrwert­
steuer ermögliche eine
gerechte Lastenverteilung.
Einsparungen dürften nicht
nur auf Kosten der IV­Be­
dürftigen gehen, sondern die
Gesellschaft habe auch eine
Solidaritätspflicht. rna

initiativen gegen
beihilfe zum suizid
sterbehilfe. Die Eidgenös­
sisch­Demokratische Union
hat zwei Initiativen zur Ster­
behilfe mit der notwendigen
Unterschriftenzahl einge­
reicht. Die eine, «Nein zum
Sterbetourismus im Kan­
ton Zürich!», verlangt, dass
Suizidhilfe an Personen oh­
ne mindestens einjährigen
Wohnsitz im Kanton verbo­
ten wird. Die zweite Initiati­
ve, «Stopp der Suizidhilfe!»,
beauftragt den Kanton Zü­
rich, mittels einer Standes­
initiative Beihilfe zum Suizid
zu verbieten. rna

Es ist ein Privileg, das nur wenige
Kirchenführer besitzen: Der Ke­
nianer Samuel Kobia hat als Ge­
neralsekretär des Ökumenischen
Rats der Kirchen (ÖRK) Rederecht
in der UNO. Aber Kobia ist sich
auch nicht zu schade, um in Dör­
fern zu sprechen – beispielsweise
amDank­, Buss­ und Bettag in Ad­
liswil. Damit ist es denOrganisato­
ren, die jedes Jahr zumBettag eine
ökumenischeFeiermit einemGast
durchführen, gelungen, die Reihe
prominenter Prediger zu diesem
Anlass um eine weitere Figur mit
internationaler Ausstrahlung zu
erweitern.

globalisierungskritiker. Sa­
muel Kobia im Kanton Zürich –
das hat einen gewissenReiz. Denn
der erste Afrikaner, der dem ÖRK
mit seinen fast 600 Millionen Mit­
gliedern vorsteht, wurde als ein
«Mann des Südens» gewählt. Der
Kenianermachte auchkonsequent
die Kluft zwischen Arm und Reich

zum bestimmenden Thema seiner
Amtszeit. Dabei scheute er nicht
vor plakativen Formeln zurück. So
verdammte er die Globalisierung
als universaleApartheid. SeineTo­
talkritik am kapitalistischen Wirt­
schaftssystem findet indes gerade
in der Zürcher Landeskirche nicht
nur positive Resonanz.

korruption. Kobia ist aber nicht
blind für die hausgemachten Kri­
senherde seines Kontinents. Der
kenianische Methodistenpastor
weiss, wie viele afrikanische Län­
der vomKrebsübel der Korruption
befallen sind, und er kennt deren
Demokratiedefizite.

Zum Verdienst Kobias zählt es,
die Spaltung zwischen den kon­
servativen Orthodoxen und den
europäischen Protestanten ver­
hindert zu haben. Vor allem die
Fragen zur Homosexualität und
zur Frauenordination belasten seit
Langem die Ökumene. «Christen
sollten sich untereinander verste­

hen, selbst wenn ihre Lebensstile
voneinander abweichen», mahnte
Kobia die Einheit unter den Kon­
fliktparteien an.

deutsche kritik. Gespannt sein
darf man, ob Kobia in Adliswil
etwas zu den Hintergründen sei­
nes Rücktritts auf Ende Jahr sa­
gen wird. Seine Programmarbeit
wurde ihm genauso angelastet
wie seine Vielreiserei. Vor allem
der deutsche Bischof Martin Hein
kritisierte Kobia wiederholt öf­
fentlich. Vomdeutschen Evangeli­
schen Pressedienst (EPD aus wur­
de denn auch bekannt gemacht,
dass Kobia einen Doktortitel von
einem staatlich nicht anerkannten
Institut trägt. Kurz darauf kündete
derGeneralsekretär überraschend
seinen Rücktritt an. Ende August
(vor Redaktionsschluss) wird sein
Nachfolger gewählt. ZurWahl ste­
hen: der Südkoreaner Park Seong­
won und derNorweger FykseOlav
Tveit. delf bucher

Prominenter Prediger in Adliswil
samuel kobia/Der Generalsekretär des Weltkirchenrates hat globalisierungskritische
Akzente gesetzt. Kurz vor dem Ende seiner Amtszeit wird er in der reformierten Kirche
Adliswil die Predigt zum Dank­, Buss­ und Bettag halten.
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Werke, die
unter die
Haut gehen
felix mendelssohn/Konzerte
in Zürich und Winterthur
ehren seinen 200.Geburtstag.

Proben für den grossen Auftritt: Dirigent Stephan Fuchs und der Paulus­Chor
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Was geschieht, wenn ein zum Christen­
tumübergetretener Jude, FelixMendels­
sohn Bartholdy, ein Oratorium schreibt
über Paulus, den vom Christenverfolger
zum Apostel gewandelten Juden? Ge­
legenheit, der spirituellen Identität des
Komponisten zu begegnen, gibt es im
Jahr seines 200.Geburtstags an vielen
Orten.

Unter anderem an den zwei Auf­
führungen des Paulus­Oratoriums Mitte
September in Winterthur und Zürich
(siehe Fussnote). «Die Konzerte sollen
unter die Haut gehen», sagt der Diri­
gent des Paulus­Chors, Stephan Fuchs,
«wir wollen sie frisch, lustvoll und mit
Anspruch aufführen.» Mit dem hoch
motivierten Ensemble – dem Paulus­
Chor sowie den Solistinnen und Solis
ten – und dem Basler Orchester Capric­
cio sind zwei besondere Konzertabende
zu erwarten.

kirchenkomponist.Werwar FelixMen­
delssohn Bartholdy, der als einer der
grossen Komponisten in die Musikge­
schichte einging? 1809 in Hamburg in
eine wohlhabende jüdische Gelehrten­
und Kaufmannsfamilie hineingeboren,
wuchs er strenggläubig auf. 1811 zogdie
Familie nach Berlin, wo Felix den ersten
Musikunterricht genoss. Als Neunjähri­
ger trat der talentierte Knabe mit einem
Klavierpart erstmals in der Öffentlichkeit
auf. Ein Jahr darauf begann er mit dem
Studium der älteren Kirchenmusik. Bald
schon drängte es ihn zum Komponieren.
SeineKompositionskraft verschaffte sich
in der Folge fast eruptionsartig Platz.

konvertiert. Mit siebzehn Jahren trat
Felix Mendelssohn in einer Haustaufe
zum Christentum über. Die Bibel kannte
er in­ und auswendig. Und somit auch
die Geschichte des Apostels Paulus von
Tarsus, der seine Bekehrung als völligen

Wesenswandel erfuhr. Paulus als Seelen­
verwandter von Mendelssohn?

Über eine persönlicheBekehrungsge­
schichte von Mendelssohn ist nichts be­
kannt. Doch man weiss, dass die Eltern
auf die Taufe ihrer Kinder drängten, weil
Juden in der Gesellschaft des 19. Jahr­
hunderts nur Ansehen genossen, wenn
sie Christen geworden waren. Schon
Mendelssohns Grossvater, der bekann­
te Philosoph Moses Mendelssohn, und
sein Vater hatten sich mit der Frage des
Religionswechsels auseinandergesetzt,
waren aber dann allen Nachteilen zum
Trotz ihrem Glauben treu geblieben.

geistliche werke. Ein anderes Bild als
das eines zweckorientierten Glaubens­
wechsels entsteht allerdings, wenn man
sich in Mendelssohns Musik hineinhört.
Zu dieser gehört eine beträchtliche An­
zahlgeistlicherWerke,die in ihremInhalt
fest auf dem Boden des Protestantismus
stehen. Auch liebte Mendelssohn den
grossen Komponisten Johann Sebastian
Bach und dessen Kirchenmusik über
alles. Als Zwanzigjähriger leitete er die

Aufführung von Bachs fast vergessener
Matthäus­Passion und wurde damit zum
Wiederentdecker von Bachs geistlicher
Musik. Die Matthäus­Passion wird denn
auch als Vorbild für Mendelssohns Ora­
torium angesehen. Der junge Komponist
entwickelte dennoch einenganz eigenen
Stil und wurde zum Wegbereiter der
Romantik.

freudenfeuer.Erstmalsaufgeführtwur­
de das Paulus­Oratorium1836 inDüssel­
dorf. Mendelssohns Zeitgenosse, der
Komponist Robert Schumann, schwärm­
te denn auch von dem Oratorium und
schrieb, dass sich eine «tiefreligiöse Be­
sinnung» durch das ganz Stück hindurch
ausspreche. Sie mag zusammengehen
mit der Tragik des aussergewöhnlichen,
empfindsamen Künstlers, der früh sein
Talent entfaltete unddann ebenfalls früh,
im Alter von 38 Jahren, verstarb.
daniela schwegler / christine voss

konzerte: samstag, 12.September, 19.30 Uhr,
StadtkircheWinterthur. Sonntag, 13.September, 18 Uhr,
Paulus­Kirche Zürich. Infos: www.paulus­chor.ch

gastpredigt
in adliswil
bettagspredigt.
Am 20. september,
10.30uhr, predigt
samuel kobia in der
reformierten kirche
Adliswil im ökumeni­
schen gottesdienst.

jubiläums-
konzerte
Mit den Mendelssohn­
konzerten werden
gleich drei Jubiläen
gefeiert: der 200.ge­
burtstag des kompo­
nisten, 100 Jahre refor­
mierter stadtverband
zürich und 75 Jahre
Paulus­kirche zürich.

mehr informationen
unter
www.kirchepaulus.ch
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Kirche wie bisher – und doch anders: In diese Richtung geht es mit der neuen Kirchenordnung

«Die Kirchenordnung
öffnet weiten Freiraum»
Herr Reich, der Kirchenrat empfiehlt für die
Abstimmung vom 27.September ein Ja zur neuen
Kirchenordnung.Warum sollen die Kirchen­
mitglieder dafür sein?
reich: In den letzten Jahrenhat es imKanton
Zürich grundsätzliche Veränderungen in
der Beziehung zwischen der reformierten
Kirche und dem Staat gegeben (siehe Spalte
rechts). Als Folge davon tritt ab Januar 2010
ein neues Kirchengesetz in Kraft, das der
reformierten Kirche eine grössere Selbst­
ständigkeit gibt. Im Gegenzug müssen wir
aber jene Bereiche, die nicht mehr staatlich
geregelt sind, neu definieren. Und dafür
braucht es die neue Kirchenordnung.

Bringt uns die neue Ordnung Vorteile?
Es geht nicht um Vorteile, sondern um ein
neues System. Vieles, was bisher vom Staat
vorgegeben war, wird die Kirche in Zukunft
selber bestimmen. Zum Beispiel, wie viele
Kirchgemeinden es im Kanton Zürich ge­
ben soll oder ob sich zwei Kirchgemeinden
zusammenschliessen können oder nicht.
Bis jetzt mussten solche Entscheidungen
vom Kantonsrat abgesegnet werden. Neu
bestimmt das in Zukunft die Kirchensynode.
Oder die Anzahl Pfarrstellen, die eine Ge­
meinde zugute hat: Auch in solchen Fragen
ging es bis jetzt um eine Absprache mit der
Regierung. Neu bestimmen wir selber.

Also mehr Freiheit für die Kirche, dafür weniger
Schutz durch den Staat?
Mehr Freiheit ja.Weniger Schutz – so würde
ich es nicht sagen. Es geht ummehr Verant­
wortung. Wir müssen in Zukunft sehr viel
mehr selber machen. Wir erhalten vierzehn
Millionen weniger Staatsmittel. Dafür un­
terstützt uns der Staat bei jenen Aufgaben,
die der Allgemeinheit zugute kommen, zum
Beispiel im sozialen Bereich, bei der Spi­
talseelsorge, bei der Pflege der Kirchen als
Kulturgut. Wir erhalten finanzielle Beiträge
nicht mehr voraussetzungslos, sondern weil
wir bestimmte Leistungen erbringen, diewir
dementsprechend ausweisen müssen. Das
ist auch richtig so, denn wir sind nicht mehr
im 20.Jahrhundert, wo man vor allem in die
Geschichte zurückschaute. Das neueSystem
entspricht dem 21. Jahrhundert.

Wird damit alles auf den Kopf gestellt?
Nein, überhaupt nicht. Das kirchliche Leben
findet wie bisher statt. Aber die ganze Orga­

nisation der Kirche erhält neue Grundlagen.
So ist denn auch der erste Teil der Kirchen­
ordnung die Verfassung, welche festhält,
was Reformiertsein ist. Wir sagen dort ganz
klar, dass wir allein dem Evangelium von
Jesus Christus verpflichtet sind. Wir nennen
aber auch die weltweiten Bezüge und die
Tradition, in die wir gehören. Ebenso wer­
den aber auch die organisatorischen Aspek­
te behandelt: der Gottesdienst, die grosse
Bedeutung des kirchlichen Unterrichts, die
Rolle der Kirchenpflegen. Dabei wird aber
nichts Neues erfunden, sondern vor allem
das Bestehende unterstrichen.

Eine der grössten Veränderungen ist das Stimm­
recht «aller mündigen Kirchenmitglieder». Es
könnte ein umstrittener Punkt werden.
Die Änderung wird bedeuten, dass alle Mit­
glieder ab sechzehn Jahren das Stimmrecht
haben. Dazu gehören auch die Mitglieder
ausländischer Herkunft. Umstritten wird
diese Regelung dann sein, wenn sie mit
dem politischen Ausländerstimmrecht ver­
wechselt wird. Doch damit hat sie nichts
zu tun – es geht allein um das Stimmrecht
in kircheninternen Angelegenheiten. Also
darum, dassAusländerinnenundAusländer,
die unserer Kirche beigetreten sind und
Kirchensteuern bezahlen, auch an Kirch­
gemeindeversammlungen abstimmen oder
sich in eine Kirchenpflege wählen lassen
können. Die drei Prozent ausländischer
Reformierter, die es in unserem Land gibt,
kommenausKirchen, die ähnlichwie unsere
organisiert sind – aus Deutschland, Holland
oder Skandinavien.

Es gibt wohl auch theologische Gründe, auslän­
dische Kirchenmitglieder nicht vom Stimmrecht
auszuschliessen …

Natürlich. Sie sind getauft, sie engagieren
sich in der Kirche, sie sind Christinnen und
Christen, sie teilenmit uns das Abendmahl –
und auch Jesus und die Apostel waren keine
Schweizer. Theologisch ist es klar, dass aus­
ländische Kirchenmitglieder genauso zur
Kirche gehören wie wir. Es wird auch ein
Gewinn sein, wenn sich reformierte Aus­
länderinnen und Ausländer mehr beteiligen
können, zum Beispiel in der Kirchenpflege
oder anderen Ämtern. Das stärkt die christ­
liche Identität unseres Kantons, die heute
ja auch in der Politik wieder stark betont
wird.

Ein anderes heikles Thema sind die Finanzen,
die in Zukunft neu verteilt werden.Was kommt
auf uns zu?
Dass die reformierte Kirche weniger Geld
haben wird, ist eine Tatsache. Das hat aber
nichts mit der neuen Kirchenordnung zu
tun, sondern mit dem neuen Kirchengesetz
und der Verfassung, die vom Volk bereits
angenommen worden sind. Die Kirchenord­
nung führt nur Vorgaben aus, das heisst,
sie versucht die Voraussetzungen dafür zu
schaffen, dass der kleiner werdende Kuchen
gerecht verteilt wird. So sollen zum Beispiel
die Pfarrerinnen und Pfarrer im Kanton
Zürich weiterhin überall gleich entschädigt
werden, ob sie nun in Herrliberg oder in
Sternenberg arbeiten, obwohl der Unter­
schied in den Steuereinnahmen der beiden
Kirchgemeinden riesig ist. Das wird aber
heissen, dass im Ganzen gesehen Abstriche
gemacht werden müssen. Doch auch hier
geht es um Gerechtigkeit.

Manche Stimmen sagen, die neue Kirchen­
ordnung sei zu wenig innovativ. Man hätte die
Chance verpasst, die Kirche grundsätzlich zu
erneuern.
Die Kirche wird erneuert durch «Glaube,
Hoffnung, Liebe, diese drei» – so heisst
es im 1.Korintherbrief. Alle Ansätze, die
in diese Richtung gehen, müssen von der
Kirchenordnung unterstützt werden. Aber
verordnen lässt sich eine Erneuerung nicht.
Dafür ist ein Gesetz nicht das richtigeMittel.
Was zählt, ist der Bezug aufs Evangelium.
In diesem Sinn ist die neue Kirchenordnung
konservativ. Zugleich ist sie aber auch inno­
vativ: Sie eröffnet einen weiten Freiraum zur
Gestaltung des kirchlichen Lebens.
interview: christine voss

In Kürze: Die neue
Kirchenordnung
warum braucht es sie? Reformierte
Kirche und Staat standen im Kanton Zü­
rich bisher in einer engen Verflechtung.
So regelte das reformierteKirchengesetz
selbst Details wie die Wahl und Entlöh­
nung der Pfarrerinnen und Pfarrer. Die
sogenannten Historischen Rechtstitel,
die aus dem 19. Jahrhundert stammen,
sicherten der reformierten Kirche staat­
liche Unterstützung von gegen vierzig
Millionen Franken im Jahr zu.

Mit der heutigen Verfassung, zu der
die Zürcher Bevölkerung im Jahr 2005
deutlich Ja sagte, wurden die Regelun­
gen auf ein Minimum reduziert und die
Historischen Rechtstitel durch zweck­
bestimmte Zahlungen an einzelne Auf­
gaben der Kirche ersetzt. Die Bestim­
mungen, festgehalten in einem neuen
Kirchengesetz, treten 2010 in Kraft.
Sie haben zur Folge, dass die bisherige
Kirchenordnung von 1967 angepasst
werden muss.

was enthält die kirchenordnung? In
ihremerstenTeilumschreibtdieKirchen­
ordnung Selbstverständnis und Auftrag
der reformierten Kirche. Der zweite Teil
zeigt vier Handlungsfelder auf, in denen
dieser Auftrag umgesetzt werden soll:
Verkündigung, Diakonie, Bildung und
Gemeindeaufbau. Anschliessend geht es
ums Pfarramt und dann um organisato­
rische Fragen wie Struktur und Aufbau
der Kirchgemeinden, um Behörden, Fi­
nanzen und Liegenschaften. cv

Mitglieder-
stimmrecht
heikel/Eine der wesentlichen
Änderungen der neuen
Kirchordnung ist das Stimmrecht,
das für Mitglieder ab sechzehn
Jahre und für ausländische
Kirchenmitglieder gelten soll.

worum es geht. Gemäss
der neuen Kirchenord­
nung werden ausländi­
sche Kirchenmitglieder
bei innerkirchlichen An­
gelegenheiten abstim­
men und sich in kirch­
liche Behörden wählen
lassen können. Die Zür­
cher Kirche ist die ein­
zige reformierte Kirche
in der Schweiz, die das

Mitgliederstimmrecht noch nicht kennt.
InBerngibt es dieses schon seit Langem;
St.Gallen hat es als zweitletzter Kanton
vor zwei Jahren eingeführt.

Das Stimmrecht ab sechzehn Jahre
wurde aufgrund des Bundesrechts fest­
gelegt, nach dem mit diesem Alter die
religiöse Mündigkeit gegeben ist, und
aufgrund der Konfirmation. Für dieWahl
in kirchliche Behörden ist ein Alter von
achtzehn Jahren vorgeschrieben.

vorteile der regelung. Mit dem Mit­
gliederstimmrechtwerdenUnterschiede
zwischen inländischen und ausländi­
schen Kirchenmitgliedern aufgehoben,
die bisher teilweise zu absurden Situ­
ationen führten. So muss zum Beispiel
einem deutschen Pfarrer, der seit Jahren
in einer Zürcher Gemeinde tätig und
von der Gemeinde gewählt ist, an der
Kirchgemeindeversammlung eine Son­
dererlaubnis erteilt werden,wenn er dort
mitreden möchte.

was geschieht bei ablehnung? Ein
Zurück zur bisherigen Kirchenordnung
ist nicht möglich (siehe oben, «Warum
braucht es sie?»). Kirchenrat und Syn­
ode würden nach einer Ablehnung den
Stimmberechtigten eine neue Version
vorlegen. Für die Zwischenzeit würde
es Übergangsbestimmungen geben. cv

fürweitere informationen: Siehe dieser Nummer
beiliegender Flyer des Kirchenrates.
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abstimmung/Unter den Abstimmungsvorlagen für den
27.September wird auch eine speziell kirchliche sein.
Kirchenratspräsident Ruedi Reich setzt sich dafür ein.

«was zählt, ist
der bezug aufs
evangelium.»
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Lenkt diese Erinnerung an den kolonia­
len Sündenfall nicht von den hausgemach­
ten Gegenwartsproblemen ab? Nigeria zum
Beispiel ist, wie Sie selbst schreiben, auch
selbst verantwortlich für die Armut im Land.
Tatsächlich ist Nigeria, dieses unendlich
reiche Land, der achtgrösste Erdölpro­
duzent der Welt. Und trotzdem leben
dort siebzig Prozent der Bevölkerung in
bitterster Armut. 352 Milliarden Dollar
sind in die Taschen der Militärobersten
geflossen, die seit 1966 Nigeria beherr­
schen. Natürlich sind die Generäle Gau­
ner. Aber wir sollten den Ursprung der
Misere benennen und die Komplizen­
schaft derwestlichenErdölfirmen sehen,
welchedieGeneräle anderMacht halten.

Also ist immer derWesten die Ursache allen
Übels im Süden. Selbst in Zimbabwe?
Bei der Zimbabwe­Berichterstattung
fällt eines immer unter den Tisch: 1979,
beim Lancaster House Agreement, das
den Befreiungskrieg beendete, wurde
anerkannt: Es kann nicht sein, dass in
diesem Land ein Prozent der Bevölke­
rung, nämlich die Weissen, weiterhin
siebzig Prozent der landwirtschaftlichen
Nutzfläche besitzen. England verpflich­
tete sich, bei einer Landreform zu hel­
fen. Ein Versprechen, das nie eingelöst
wurde.

Nun zerstört Mugabe sein Land.
Das ist ein gutes Beispiel dafür, wie
der rational geleitete Hass gegen den
Kolonialismus in einen pathologischen,
zerstörerischen Hass umschlagen kann.
Diesem Muster begegnen wir auch in
der muslimischen Welt: Die Wut der
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Muslime schlägt bei denTaliban oder der
al­Qaida völlig ins Destruktive um.

Ist Hass nicht prinzipiell ein Affekt, der die
Vernunft ausschaltet? Sie postulieren in
Ihrem Buch einen «positiven Hass» – ist das
nicht ein Spiel mit dem Feuer?
Zugegeben: Es ist schwer zu vermitteln,
dassHass auchpositivwirken kann. Aber
war das nicht positiver Hass, wie Jesus
im Tempel die Händler vertrieben hat?

Wo auf derWelt soll Hass positiv wirken?
In Bolivien. Da hat sich die schmerzli­
che Erinnerung an den kolonialen und
neokolonialen Genozid bei den Urein­
wohnern zu einer Kraft entwickelt, die
nun die indigene Mehrheitsbevölkerung
aus ihrer Lethargie wachrüttelt. Im Jahr
2005wählten sie EvoMorales zumersten
indigenenPräsidenten – nach500 Jahren
Fremdherrschaft. UnterMorales hat sich
eine gigantische Eigentumsübertragung
in ganz kurzer Zeit vollzogen – übrigens
mithilfe der lutherischen Norweger.

Lutherische Norweger?Was haben denn die
in Bolivien zu suchen?
Die norwegischeAussenpolitik ist durch­
drungen von einer lutherischen Moral.
Und als Evo Morales die Norweger
um Rat bei der Verstaatlichung der
Bodenschätze fragte, empfahlen sie ihr
eigenes Modell: Der Staat kontrolliert
Erze, Öl und Erdgas, aber in Partner­
schaft mit den Bergwerkskonzernen und
Ölgesellschaften.

Wie beurteilen Sie ganz allgemein die
politische Rolle der Religion?
Gerade das bolivianische Beispiel zeigt,
wie stark die spirituellen Traditionen der
Vorfahren in vielen Ländern wieder er­
wachen. Aber ob christlich, buddhistisch
oder islamisch: Religion kann den Men­
schen helfen, über sich selbst hinaus­
zuwachsen. In meinem Buch zitiere ich
deshalb den französischen Philosophen
Blaise Pascal, der sagte: «DerMensch ist
ein Nichts, das fähig ist zu Gott.»
interview: delf bucher

Herr Ziegler, in zweiWochen erscheint
Ihr Buch «Der Hass auf denWesten» auf
Deutsch. Ist es mit derWahl des Afro­
amerikaners Barack Obama zum neuen
Präsidenten der USA nicht bereits überholt?
ziegler: Im Gegenteil: Mein Buch ist
ungebrochen aktuell. Denn selbst ein
Präsident von der Statur Obamas bleibt
einGefangener derweiterhin übermäch­
tigen Ausbeutungsstrukturen.

Inwiefern?
25 Prozent aller in derWelt hergestellten
Güter werden in den USA produziert.
Dafür müssen beinahe zwei Drittel des
Öls aus dem Ausland beschafft werden,
meist aus krisengeschüttelten Regio­
nen, die militärisch in Schach gehalten
werden. Viele strategische Partner der
USA – Usbekistan, Saudiarabien, Israel,
Kuwait, Nigeria, Kolumbien – sind die
schlimmsten Menschenrechtsverletzer.
Daran wird auch Obama nichts än­
dern können, selbst wenn er es wollte.

Aber Obama wird, anders als Bush, nicht
gehasst, sondern international gefeiert.
Subjektiv ist er sicher ein grossartiger
Mann. Aber Obama ist jetzt Chef ei­
nes Imperiums. Übrigens erliegt einem
Missverständnis, wer meint, der Hass
gegen den Westen richte sich gegen

Menschen oder Machthaber. Er richtet
sich gegen die Unterdrückungsstruktu­
ren, gegen die kannibalische Weltord­
nung. Obama ändert nichts daran, er
kann nichts ändern.

KannibalischeWeltordnung?
Wie wollen Sie ein System, das tagtäg­
lich Tausenden den Tod bringt, anders
bezeichnen? Alle fünf Sekunden stirbt
ein Kind unter zehn Jahren an Unterer­
nährung. EineMilliardeMenschen – also
jeder Sechste auf diesem Planeten – ist
permanent unterernährt. Laut Welter­
nährungsorganisation könnte die der­
zeitige Landwirtschaft problemlos zwölf
Milliarden Menschen ernähren. Es gibt
keine Fatalität: Ein Kind, das heute an
Hunger stirbt, wird ermordet.

Und weil derWesten das tägliche Sterben in
Kauf nimmt, wird er gehasst?
Dies ist eine der beidenQuellen desHas­
ses. Die Völker des Südens lehnen den
globalisierten Kapitalismus und die von
ihmangerichteteVerwüstungvollständig
ab. Aber der Westen weigert sich, seine
koloniale Schuld an der Versklavung der
Völker des Südens anzuerkennen. Heute
erinnern sich diese in einer bisher nicht
gekannten Intensität an die Wunden der
Kolonialzeit.

«Obama ändert nichts»
Vom Hass zur Hoffnung: Die indianische Bevölkerung Boliviens feiert dieWahl von Evo Morales als Akt der Befreiung
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der hass auf
denwesten
das neue Buch von
Jean ziegler, ehemali­
ger genfer nationalrat
und heute Mitglied des
uno­Menschenrechts­
rats, widmet sich dem
Phänomen des has­
ses, den die südlichen
länder gegenüber dem
Westen verspüren.

Buchvernissage:
15.september, 20uhr,
im kaufleuten, zürich.
sitzplatz Fr. 30.–.

jean ziegler: Der
Hass auf denWesten.
Wie sich die armen
Völker gegen den wirt­
schaftlichenWeltkrieg
wehren,Verlag Bertels­
mann, 2009, Fr.34.90.

neues buch/Hass wird zur politischen Triebfeder für die Armen und
Entrechteten des Südens, schreibt Jean Ziegler in seinem neuen Buch.

«der hass
richtet sich
gegen die
kannibalische
weltordnung.»
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Dossier
tierisch/
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versorgt/ Statt auf der Schlachtbank sind
Nandi&Co. in der Tierschutzstelle Felsentor gelandet.
verlegen/ Jörg Hess weiss je länger, je weniger,
worin sich Tiere und Menschen unterscheiden.

tiernutzung/ Wir hätscheln und ver­
wöhnen sie, wir nutzen und vertilgen sie:
Das Verhältnis des Menschen zum Tier ist
seltsam ambivalent. Oder gar verlogen?

«Du, Papa», fragte mich meine
vierzehnjährige Tochter kürzlich,
«angenommen, du seist zusammen
mit George W.Bush und Emilie auf
einer Bergtour» – Emilie ist unsere
Labradorhündin –, «unddann käme
einGewitter, undesgäbeeinenErd­
rutsch,undBushundEmiliewürden
beidemitgerissen, und du könntest
nur jemanden von ihnen vor dem
Absturz bewahren: Wen würdest
du retten?» «Bush», sagte ich re­
flexartig, «Bush ist einMensch, und
Emilie ist ein Tier», und natürlich
wusste ich, dass ich schon verloren
hatteunddieUnterhaltung imStreit
enden würde. «Aber Papa!», ent­
rüstete sich meine Tochter erwar­
tungsgemäss, «Bush ist ein Kriegs­
treiber, ein Idiot obendrein» – wo
hat sie das eigentlich alles her? –,
«Emilie hingegen bellt höchstens
maleinenJoggeran!»–«Auchwenn
ermir zuwider ist», sagte ich, «Bush
ist ein Mensch. Allerdings würde
ich nie mit ihm auf eine Bergtour
gehen …» – «Lenk nicht ab!», sie
schrie nun schon, «weshalb sollte
ein Tier weniger wert sein? Wer
bestimmt das, he?»

ganzmenschlich.Nunmuss man
wissen, dass meine Tochter – wie
übrigens viele andere Mädchen in
ihrem Alter – eingefleischte Vege­
tarierin ist und schon dann zu einer
Standpauke anhebt, wenn jemand
eine Mücke zerdrückt oder eine
Spinne reinsaugt. (Und man muss
natürlich auch wissen, dass Vier­
zehnjährige grundsätzlich anderer
Meinung sind als ihre Eltern und
bei weit nichtigeren Fragen leiden­
schaftlich zu streiten beginnen.)

Trotzdem treibt mich das Thema
um, rumorts in mir, als hätte ich
eine verdorbene Wurst gegessen:
Ist es in Ordnung, wie wir mit den
Tieren umgehen? Sind wir wirklich
mehr wert als sie, bloss weil wir
dem Tierreich entwachsen sind?
Haben wir das Recht, sie in Käfige
zu sperren? Dürfen wir sie töten,
bloss um sie zu essen?

Wir grillieren Cervelats und bra­
ten Rindsplätzli, weil Fleisch etwas
Feines ist. Wir halten Zwerghasen
oder Meerschweinchen, weil sie
so herzig sind, und Hunde, weil
sie sich so freuen, wenn man nach
Hause kommt. Wir gehen mit dem

Göttibub in den Zoo und begaffen
exotische Wildtiere, weil das inte­
ressant ist und es alle tun. Könnte
es sein, dassman in hundert Jahren
überuns,dieTiernutzerundTierver­
tilger, spricht wie über Barbaren?
So, wiewir heute vielleicht über die
Sklavenhalter von einst reden?

Immerhin wurden ja die Tiere
gemäss biblischem Schöpfungs­
bericht am selben Tag erschaffen
wie die Menschen. Immerhin hielt
das Alte Testament die Menschen
vorerst zum Vegetarismus an –
erst nach der Sintflut war auch der
Fleischkonsumerlaubt.Undimmer­
hin hat die Wissenschaft eindrück­
lich bewiesen, dass Tiere nicht
nur klug sind – Hunde verstehen
bis zu 200 Wörter, Raben stellen
Werkzeuge zur Futterbeschaffung
her, Kraken könnenDosen öffnen –,
sondern auch Gefühle haben.

sehr gespalten. Wir Menschen
haben ein merkwürdig ambivalen­
tes Verhältnis zu den Tieren. Ei­
nerseits werden sie verwöhnt und

verhätschelt, frisiert und flattiert,
medikamentiert und herzoperiert,
sie bekommen nur das Allerfeinste
aufs Tellerchen und werden nach
dem Ableben kremiert im schmu­
ckenUrnengrab platziert. Anderer­
seits werden sie gezüchtet und ge­
mästet, geschossenundgeschlach­
tet, in Tierversuchen drangsaliert
und zur blossen Ware reduziert,
filettiert, mariniert und grilliert. –
Spiegelt sich im gehätschelten Tier
unser schlechtes Gewissen über
das gequälte?

Über all das sollte man mal in
Ruhe nachdenken. Aber nicht jetzt.
Jetzt gibts nämlich «Znacht»: Pizza
mit Prosciutto. Die Schinkenwürfeli
sind garantiert bioknospenzertifi­
ziert – aber meine Tochter wird uns
trotzdem einen Vortrag halten.

Ich fürchte, zu Recht.

«spiegelt sich im
gehätschelten tier
unser schlechtes
gewissen über das
gequälte?»

Ihnen gehts tierisch gut: Mathilda und Merlin, Olga und Nandi, Momo und Robinchen (von oben links nach unten rechts)
haben in der Tierschutzstelle Felsentor ein neues Zuhause gefunden (siehe Reportage auf der folgenden Seite)

Der Geist ist
willig, aber das
Fleisch ist fein

martin lehmann text / liliane géraud Bild



Für Schwester Theresia vom «Felsentor» auf der Rigi ist jeder Tag mit den Tieren ein Geschenk: etwa mit Kuh Fleck, den Ziegen Chiara und Olga, der Appenzeller Hündin Nuria, dem Huhn Eusebia und der Sau Anton

Anton ist ein Glücksschwein. Eigentlich hätte er
als Schnitzel enden sollen. Doch Fortuna hatte
anderes mit ihm vor. Zweimal entging er seiner
Bestimmung, als gebratenes Stück Fleisch auf
einemTeller zu landen: das ersteMal, als er unter
der Ferkelherde in der Mastfabrik auserwählt
und einem Hochzeitspaar unter dem Namen
«Grill mich!» geschenkt wurde. Das zweite Mal,
als dieses es nicht übers Herz brachte, sein
Glücksschweinchen in die Pfanne zu hauen. Das
Ferkel sollte weiter leben dürfen. So landete es
auf der Stöckalp, imTierschutzheimauf Rigi­Fel­
sentor, wo es seither unter seinemneuenNamen
Anton ein glückliches Schweineleben führt.

im stallübernachten. Leiterin der Tierschutz­
stelle ist die Franziskanerin Theresia Raberger,
51, eine Tierfreundin durch und durch. Bei ihr
lebt eine grosse Tierfamilie – die meisten ausge­
dienteNutztiere, die beimMetzger hätten landen
sollen: Ziegen, Schafe, Hühner, Hängebauch­
schweine, die Sau Anton, der Stier Nandi sowie
Hündin Nuria und Katze Lilofee. Schwester
Theresia betreut ihre Schützlinge mit viel Herz
und Einfühlungsvermögen. Wenn ein Schwein
krank ist, übernachtet sie zuweilen auch bei ihm
im Stall – aus Sorge um dessen Gesundheit.

«Viele unserer Tiere haben eine traurige
Vergangenheit», sagt sie. Hier werde ihnen ein
zweites Leben geschenkt. «Landwirtschaftlich
genutzte Tiere sind sonst nur auf der Welt, um
vom Menschen vertilgt zu werden», sinniert die
Ordensschwester. «Bei uns soll es nicht so sein.
Hier dürfen sie so leben, wie es ihrem Wesen
entspricht.» Die ausgedienten Tiere dürfen ganz
Tier sein und werden schlicht deshalb wertge­
schätzt, weil es sie gibt. Auch von Wanderern,
die von Weggis her den steilen Weg hinauf zur
Rigi nehmen und eine Rast einlegen bei Schwes­
ter Theresias frei lebenden Tieren. «Oft wissen
die Leute mehr über das Leben von Löwen oder
Tigern als über dasjenige von Hausschweinen»,
stellt die Ordensfrau verwundert fest.

einherzfürtiere.DasHerz TheresiaRabergers
brannte schon als Kind für Tiere. Gleichzeitig

erfüllte sie von Jugend an die Sehnsucht nach
einer anderen Wirklichkeit. Mit zwanzig Jahren
trat sie ins Kloster ein. «Ich wollte mich dieser
Sehnsucht mit meinem ganzen Sein, mit Haut
und Haar aussetzen», sagt sie. Fasziniert von
der Tierliebe des Franz von Assisi, trat sie in
denFranziskanerorden ein.Dass sie seit 2002die
Tierschutzstelle leitenkann,erfülltsiemitFreude:
«Jeder Tag mit den Tieren ist ein Geschenk!»

der ausreisserkönig. Auf einem Spaziergang
über die Matten werden die Geschichten ihrer
Zöglinge wach. Steil oben am Waldrand treffen
wir auf den imposanten Stier Nandi, der sich
ängstlich zwischen den Kühen versteckt, als wir
uns ihm nähern. «Nandi ist traumatisiert durch
seine Schlachthoferfahrung», erklärt Schwester
Theresia. Er wittere in uns wohl den Metzger,
dem er vor drei Jahrenmit einem kühnen Sprung

durchs Fenster des Schlachthofs entflohen war.
Seine Flucht hatte schweizweit für Schlagzeilen
gesorgt. Die Courage des Munis beeindruckte.
Auch Vanja Palmers, den Tierschützer aus der
Innerschweiz, Zenlehrer und Gründer des in­
terreligiösen Meditationszentrums Felsentor. Er
kaufte den Muni frei. Nun darf Nandi seinen Le­
bensabendhier oben verbringen. Zusammenmit
den anderen Tieren, die für Schwester Theresia
wie Geschwister sind.

Tiere versuchtenwie derMensch auch, glück­
lich zu sein und Leid zu vermeiden. «Sie brau­
chen soziale Kontakte wie wir», so die Tierfreun­
din. Die Grenzen zwischen Mensch und Tier
sind für sie deshalb fliessend. Überhaupt nichts
abgewinnen kann die Franziskanerin der Herab­
stufung der Tiere auf «seelenlose Automaten»,
wie René Descartes es tat, der Vordenker der
Aufklärung. «Aber auch das falsche Verständnis
der Bibelstelle in Genesis 1, 28, ‹macht euch
die Erde untertan›, hat grosses Leid verursacht.
Daraus resultiert ein falscher Umgang mit der
Schöpfung!», seufzt Schwester Theresia: Mas­
sentierhaltung, Schlachttransporte quer durch
Europa, Pelztierzuchten, Tierversuche, das Zoo­
und Zirkusleben von Wildtieren.

schweineleiden.«NatürlichhatderMenschden
Tieren das menschliche Bewusstsein voraus»,
sagt sie. «Doch das soll dazu dienen, schwächere
Wesen zu schützen, mit ihnen geschwisterlich
verbunden zu sein.» Sie bevorzugt deshalb eine
modernere Auslegung der erwähnten Bibelstel­
le: «Tragt Sorge zur Schöpfung.» Ein besonders
finsteres Kapitel ist für die Franziskanerin die
industrielle Mästung von Schweinen. «Schwei­
ne sind sehr saubere Tiere», erzählt sie, als wir
einenBlick in denStall derHängebauchschwein­
chen werfen, «sie haben einen der besten Ge­
ruchssinne imganzenTierreich.Deshalbwerden
sie ja auch für die Trüffelsuche eingesetzt oder
anstelle von Hunden in der Drogenfahndung.
Niemalswürden sie ihrNest beschmutzen. Es sei
denn, sie werden dazu gezwungen.» In der Tat:
Der Stall ist blitzblank. Es riecht nach frischem
Stroh. Nirgends auch nur eine Spur von Kot. Die

Schweinefamilie verrichtet ihr Geschäft ausser­
halb des Stalls. «In der Schweinemast leiden
die Tiere am meisten darunter, dass sie sich im
eigenen Kot bewegen müssen.»

tiere sind intelligent. Wir wandern weiter
über die Alp zu den Schafen. Appenzeller Hün­
din Nuria begleitet uns schwanzwedelnd, Katze
Lilofee folgt uns samtpfotigmit einigenSchritten
Abstand. Die Ziegen Olga, Klara und Joggeli
turnen seitlich des Wegs flink auf den grossen
Felsbrocken herum, welche die Alp spicken wie
die weissen Punkte einen Fliegenpilz. Mit ihren
feinen Ziegenlippen knabbern sie genüsslich
Brombeerstauden oder fressen stachlige Distel­

zweige. «Ziegen sind sehr intelligent. Unter 300
Pflanzen wissen sie genau, welche ihnen zuträg­
lich sind und an welchen sie sich den Magen
verderben», erzählt Schwester Theresia.

Überhaupt überkomme sie oft das grosse
Staunen, wenn sie mit ihren Tieren zusammen
sei. Sie habe schon vieles lernen dürfen von ih­
nen. «Tiere sind immer ehrlich und authentisch.
Sie zeigen, was sie fühlen, sind immer im Hier
und Jetzt. Sie haben das Paradies gar nie verlas­
sen.» daniela schwegler

Die Tiere im «Felsentor» haben
Schwein gehabt
tierschutz/ Stier Nandi ist nicht auf der Schlachtbank gelandet, sondern hat im
«Felsentor» auf der Rigi Gnade gefunden. Mit ihm leben dort viele andere ausgemusterte
Nutztiere, um die sich die Franziskanerin Theresia Raberger hingebungsvoll kümmert.

die kirche und die tiere

«… sie haben das
paradies gar nie
verlassen.»

«tiere leben
immer im hier
und jetzt …»

schöpfungszeit 2009:
«das tier –
geschöpf wie wir»
die schweizer landeskirchen emp­
fehlen allen kirchgemeinden, zwi­
schen dem 1.september (dem «tag
der schöpfung») und dem 4.ok­
tober (demWelttierschutztag, der
zugleich der gedenktag an Franz
von Assisi ist) die «schöpfungs­
zeit» zu feiern.

das tier undwir. thema der
diesjährigen «schöpfungszeit» ist:
«dastier – geschöpf wie wir». im
Vordergrund steht dasVerhältnis
derMenschen zu dentieren.die für
die Planung der «schöpfungszeit»
verantwortliche ökumenischeAr­
beitsstelle kirche und umwelt (oe­
ku) und dieAktion kirche undtiere
(Akut) geben den kirchgemeinden
Anregungen,wie sie dasthema um­
setzen können.

auftakt.Amdienstag, 1.septem­
ber (19.00), findet in der offenen
kirche st.Jakob am stauffacher
in zürich die schweizweite Auf­
taktveranstaltung zur «schöp­
fungszeit» statt, unter anderem
mit grussworten und Beiträgen
von ruedi reich, kirchenratsprä­
sident der evangelisch­reformier­
ten landeskirche des kantons zü­
rich, und demzürcher zoodirektor
Alex rübel.

bibelquiz. die Vorschläge zur ge­
staltung der «schöpfungszeit» in
den kirchgemeinden reichen von
witzig­informativ bis theologisch­
tiefgründig. da gibts etwa ein Bi­
belquiz – darunter folgende Frage:
schuf gott gemäss schöpfungs­
bericht
• Vögel,Vieh undWild am fünf­
ten tag?

• Tiere und Menschen am sechs­
ten tag?

•nur den Menschen am sechs­
ten tag?

tierfreundliche kirche.
imWeiteren bekommen die kirchge­
meindentipps,wie sie tierfreundli­
cher werden können.konkret wird
ihnen empfohlen, die tiere und de­
ren leid in gottesdienst und gebet
aufzunehmen, demthemenbereich
«Mensch–tier» in erwachsenen­
bildung und

religionsunterricht Platz einzuräu­
men – und zumBeispiel die kirch­
turmbeleuchtung zu hinterfragen,
weil das nächtliche licht nämlich
dieVögel irritiert (lichtverschmut­
zung).und natürlich finden sich in
den unterlagen zahlreiche hinweise
auf Bibeltexte, über die während der
«schöpfungszeit» gepredigt werden
könnte – zumBeispiel über elia, der
amBach kerit von raben umsorgt
wurde (1.könige 17).
fadrina hofmann
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tiere in der BiBel

die mühsame
zähmung der
fleischeslust
nahrung/was sagt eigentlich
die bibel zum thema fleischver-
zehr? nicht überall dasselbe.

Betlehem, der theologische geburts­
ort Jesu, heisst übersetzt «Brothau­
sen»: Bet=haus, lehem=Brot.
Weiter südöstlich hingegen, auf der
arabischen halbinsel, verstandman
unter lehem «Fleisch», und das ist
auch im heutigen Arabisch noch so.
Auf der insel socotra wiederum, zwi­
schen der arabischen halbinsel und
Afrika gelegen, bedeutete dasselbe
Wort «Fisch». daraus lernen wir zwei­
erlei: erstens ist die grundnahrung,
lehem, immer das, was reichlich vor­
handen ist. und zweitens: die Men­
schen sind ausserordentlich anpas­
sungsfähige Allesfresser.

ausgejagt. nun ist die Bibel weder
auf socotra noch in Mekka entstan­
den, sondern in der levante, im östli­
chen Mittelmeerraum. hier wurden die
Menschen relativ früh, nämlich bereits
vor über 10000 Jahren, sesshaft und
lebten – statt zu jagen – von kultivier­
ten Pflanzen, ganz besonders von ge­
treide. das taten sie nicht, weil ihnen
das Jagen verleidet wäre, sondern weil
es nach Jahrtausenden des Jagens
kaum noch etwas zu jagen gab: ga­
zellen und hirsche waren fast ausge­
storben. sie blieben hinfort eine selte­
ne delikatesse für naturburschen wie
esau und Feinschmecker wie isaak.
Wer wirklich kulinarisch auf seine kos­
ten kommen wollte,musste die ge­
legenheit der nächsten hungersnot
beim schopf packen und zum Beispiel
nach ägypten auswandern. dort gab
es Fisch und geflügel und gurken und
Wassermelonen und lauch und
zwiebeln und knoblauch in Fülle
(4.Mose 11).

notwird tugend. in Jerusalem
versuchten sich die intellektuellen,
wenn sie wegen des vielen sands im
Mehl zahnschmerzen hatten, einen
reim auf ihre missliche situation zu
machen – und kamen zu folgendem
schluss: gott hat den Menschen aus­
schliesslich die samenhaltigen Früch­
te zur nahrung gegeben (1.Mose 1,
29–30). die erlaubnis, Fleisch zu
essen, folgt erst später, nach der sint­
flut nämlich, und ist ein zugeständ­
nis gottes an die rohe gier der Men­
schen. ihnen ist fortan nur noch der
Blutgenuss untersagt (1.Mose 9, 3–4).
Weil gott sein erwähltes Volk kultivie­
ren will, streicht er ihm aber am sinai
die Menükarte noch einmal kräftig zu­
sammen (3.Mose 11) und siedelt es im
gelobten land an, dessen delikates­
sen Milch und honig sind.

gelockert. Jesus war ein sohn die­
ses Volks.Am see gennesaret hat er
ab und zu Fisch gegessen, am Pes­
sachfest lamm und ansonsten sein
tägliches Brot. das zugeständnis der
jungen kirche an die heiden, auch din­
ge zu essen, welche die jüdische tra­
dition ausgeschlossen hat (Apg. 10),
stellt entsprechend dem erweiterten
jüdischen lebensraum eine wichtige
lockerung der speisetabus dar. es ist
kein zugeständnis an die gier, sondern
eine Anpassung an die globaleren
Verhältnisse. zusammengenommen
könnten diese beiden dynamiken – die
kultivierte einschränkung und die
regionale Anpassung des speisezet­
tels – durchaus die rahmenbedingun­
gen für ein ökologisch verantwortba­
res essverhalten im 21.Jahrhundert
darstellen. thomas staubli

thomas staubli ist katholischer Theologe
und Leiter des Bibel+Orient­Museums in
Freiburg.Von ihm ist eben im Patmos­Verlag
das Buch «Wer knackt den Code?» erschienen,
das sich mit der wissenschaftlichen
Erforschung der Bibel befasst.

zu schwester
theresia statt
zum metzger

ein demMetzger
entronnener stier im
Meditationszentrum
und eine ordens­
schwester im schwei­
nestall: Auf der rigi
ist das gelebter Alltag.
tierschutz wird im in­
terreligiösen semi­
narhotel Felsentor
grossgeschrieben.
schwester theresia
raberger kümmert
sich mit herzblut um
ausgediente nutztie­
re. Bei ihr dürfen sie
ein artgerechtes leben
führen.

tiere schützen
Die franziskanische
Ordensschwester
Theresia Raberger
bietet im «Felsentor»
Tierschutzkurse für
Schulklassen und
andere Interessierte
an. Kontakt:
www.felsentor.ch
Tel.0797808591

Ein unzertrennliches Paar: Schwester Theresia und ihre Appenzeller Hündin Nuria
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nützliche links:
www.oeku.ch
www.aktion­kirche­und­tiere.ch
www.vier­pfoten.ch
www.tierschutz.com
www.theologische­zoologie.de
www.schweizertierschutz.ch
www.vegetarismus.ch
www.aerztefuertierschutz.ch
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Worte, sondern auf höchst differenzierte
Weise ihreMotorik und ihre Sinnesorga­
ne, um zu kommunizieren.

Wie stehts denn mit den Gefühlen?
Emotionen sind wichtig, schliesslich
dienen sie dem Überleben. Und dieses
wird nebst derNahrungssuche durch die
Maximierung der Aufzucht garantiert.
Damit ein Affenkind die ersten Wo­
chen und Monate überlebt, muss eine
Mutter ungeheuer liebevoll, freundlich,
einfühlsam sein. Nur so entwickelt sich
der Nachwuchs optimal – das gilt für
uns Menschen übrigens genauso. Es
wäre aber falsch, Emotionen zur reinen
Überlebensstrategie zu degradieren.
Eine Gorillamutter kann zehn Minuten
lang das Gesicht ihres Neugeborenen
anschauen, völlig ruhig und mit einem
Gesichtsausdruck, der gleichzeitig ho­
hes Interesse und grosse Freude wi­
derspiegelt. Das ist eine emotionale
Zuwendung, die es in diesem Ausmass
nicht unbedingt braucht für das Überle­
ben des Affenkindes.

Gibts das auch bei anderen Tieren?
Natürlich, wir kennen das ja von der
Hauskatze. Es ist für ihr Überleben zwar
wichtig, dass sie es gut hat mit dem
Menschen, der sie füttert. Dass sie ihm
aber auf den Schoss springt, sich strei­
cheln lässt und schnurrt, ist einAusdruck
des Wohlbefindens, der nicht einer be­
stimmten Absicht dient. Eigentlich sind
die Emotionen Wirkstoffe, ähnlich den
Hormonen, aber im sozialen Bereich.
Sie funktionieren übergreifend in der
grösseren Artverwandtschaft.

Man kann Tiere aber auch vermenschlichen.
In gewissem Mass ist das nicht zu ver­
hindern, denn unsere Tierliebe beruht ja
auch auf genetischen Voraussetzungen.
Wir empfinden zum Beispiel liebevolle
Gefühle, egal, ob wir das rundliche Ge­
sicht einesKätzchens, einer jungenEchse
oder eines Neugeborenen betrachten. Da
wirkt das sogenannte Kindchenschema,
das genetisch festgelegt ist und bei uns

ein fürsorgliches Verhalten auslöst. Wir
können uns dem nicht entziehen.

Emotionen in Ehren, aber finden Sie es in
Ordnung, dass man Haustiere verhätschelt,
als wären es Kinder?
Ich bin gegen diese Art von Vermensch­
lichung. Aber wenn die Alternative darin
besteht, dass ein Mensch aus Mangel
an sozialem Kontakt seelisch zugrunde
geht, ist es bestimmt besser, er erlebtmit
einem Tier noch eine gewisse Nähe.

Wo hört denn die Tierliebe auf?
Neunzig Prozent von dem, was wir mit
Tieren anstellen, ist daneben. Für mich
hört Tierliebe da auf, wo man deren
körperliche Unversehrtheit stört oder
kaputt macht. Wenn man zum Beispiel
Hunde so ernährt, dass sie sich kaum
mehr bewegen können, oder ein Tier
einsperrt, nur weil man es für sich ha­
ben möchte. Wir merken oft gar nicht,
wo wir Tiere überall missbrauchen. Da
kaufen wir den Kindern Meerschwein­
chen, damit sie lernen, Verantwortung
zu übernehmen. Das ist doch Unsinn!
Verantwortung soll man zuerst seiner
eigenen Art, demMenschen, gegenüber
lernen. Dann wird man auch fähig sein,
ein Tier verantwortungsvoll zu halten.

Sind Sie eigentlich Vegetarier?
Ich wäre es gern. Obwohl der Irrtum,
Menschen müssten Fleisch essen, längst
aufgedeckt ist, stehtmeinemIdeal schlicht
die Liebe zu einem guten Fleischgericht
imWeg.

Mal abgesehen von der Lust auf Fleisch:
Wann können Sie es verantworten, ein Tier
zu töten?
Ich beanspruche für mich meine «Un­
versehrtheit»: Wenn ein Tier auf die Idee
kommt, mich zu verletzen, wenn mich
ein Hund beissen oder mich eine Mücke
stechen will, dann habe ich das Recht,
mich zuwehren. ImFall derMücke sogar
mit Todesfolgen.

interview: käthi koenig, annegret ruoff

ebenfalls nur ein Wort: «Tier». Manche
religiösen Menschen sind zudem der
Meinung, der Mensch stehe über dem
Tier: zuoberst der Mensch, darunter der
Affe und zuunterst der Einzeller. Solche
Wertungen kann ich nicht nachvollzie­
hen. Diese zoologische Hierarchie ist in
meinen Augen ein blosses Konstrukt.

Der Regenwurm steht also auf gleicher Stufe
wie der Verhaltensforscher Hess?
Absolut. Denn es gibt etwas, das ich mit
jedem Käfer, jeder Fliege teile: die Tatsa­
che, dass ich lebendig bin. Was dahinter­

steckt, wissen wir nicht, und die Wissen­
schaft wird für dieses grosse Rätsel wohl
noch lange keine Erklärung finden.

Das Genmaterial von Schimpansen und
Menschen ist zu fast 99 Prozent identisch.
Inwiefern unterscheiden wir uns denn
eigentlich noch von den Menschenaffen?
Ich habe acht Monate bei einer Berg­
gorilla­Familie im afrikanischen Regen­
wald verbracht. Und je näher ich diesen
Tieren kam, desto schwieriger wurde es
für mich, diese Frage zu beantworten.
Klar, wir können sagen, dass derMensch
seine sprachliche Fähigkeit entwickelt
hat – die Gorillas dagegen nutzen keine

Herr Hess,wären Siemanchmal gern ein Tier?
Oh ja! Ichwüsste allerdings nicht, was für
eines. Mir ist immer jenes Tier am nächs­
ten, mit dem ich mich grad beschäftige.
Ein Wildschwein zu sein, wäre schön.
Das sind Kosmopoliten, die Jahrhunderte
überlebt und eine riesige Verbreitung ge­
funden haben, bis weit nach Asien. Und
dabei haben sie sich kaum verändert.

Das gilt ja auch für dieMenschen.
Ja,mit demUnterschied, dass die Schwei­
ne viel klüger sind (lacht). Stellen Sie sich
vor, Sie setzen ein normales Bauernhof­
schwein im Wald aus: Es findet in Kürze
Anschluss an eine Wildschweinrotte und
nimmt das Verhalten seiner wilden Ver­
wandten komplett an. Danach lässt es
sich weder berühren noch streicheln. Das
zeugt doch von einer enormen Fähigkeit
dieser Tiere!

Und wo ist das Schwein nun glücklicher, auf
dem Bauernhof oder imWald?
Gerne würde ich jetzt antworten: selbst­
verständlich in der Freiheit. Aber so
einfach ist das nicht. Weil ich einMensch
bin, kann ichdasnur vagebeurteilen.Und
sowieso nur dann, wenn ich ein Tier sehr
gut kenne.

Es ist also reine Anmassung, wenn wir vor­
geben zu wissen, wie einemTier zumute ist?
Ach, unsere Meinungen über Tiere müs­
sen wir doch ständig revidieren. Als Ver­
haltensforscher verbringe ich zwar sehr
viel Zeit damit, Tiere zu beobachten.
Aber wenn man mich bei einer Führung
im Zoo Basel fragt, ob sich die Gorillas
hier wohlfühlen, bin ich auch nach vier­
zig Jahren intensiverAuseinandersetzung
mit den Menschenaffen um eine Antwort
verlegen.

Wir benehmen uns demTier gegenüber also
ziemlich überheblich.
Ja. Das sieht man schon daran, dass wir
eine einzige Art mit einem separaten
Begriff, «Mensch», bezeichnen. Für die
Millionen anderer Arten aber, die mit
uns diese Erde bewohnen, kennen wir

«Es gibt etwas, das ich mit jeder
Fliege teile: das Lebendigsein»
Jörg hess/ Der Basler Verhaltensforscher beobachtet Tiere – und weiss je
länger, je weniger, worin sie sich eigentlich vom Menschen unterscheiden.

jörg hess, 73

ist zoologe und arbei­
tet als Verhaltensfor­
scher, Fachjournalist,
Fotograf und freier
Mitarbeiter des zoo­
logischen gartens
Basel. er beobachtet
im zoo und im afrika­
nischen regenwald
das leben der Flach­
land­ und Berggoril­
las und hat sich dabei
vor allem auf das
Verhältnis von Mutter
und kind speziali­
siert. sein interesse
für alle lebewesen
kommt auch in den
kolumnen zumAus­
druck, die er während
Jahren für «das Ma­
gazin» und die «Welt­
woche» verfasst hat.
www.joerghess.ch

Von Jörg Hess sind
zahlreiche Bücher
erschienen, darunter:

Menschenaffen –
Mutter und Kind, Fried­
rich­Reinhardt­Verlag,
Basel 1997, Fr.52.–.

Zoologische Miniaturen.
Luthers Kaninchen
und des Teufels wilde
Horden, Echtzeit­Verlag,
Basel 2009. Fr.48.–.

Leserinnen und Leser
von «reformiert.» erhalten
das Buch für Fr.45.–
statt Fr.48.– unter
www.echtzeit.ch/reformiert

«Neunzig Prozent von dem, was wir mit Tieren anstellen, ist daneben»: Jörg Hess, Zoologe

«wir merken oft
gar nicht, wo wir
tiere überall
missbrauchen.»
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Wir freuen uns über die vielen einsendungen,
die uns zu unserem diesjährigen kreuzwort­
rätsel erreicht haben. unsere leserinnen und
leser liessen sich auch dadurch nicht vom
rätseln abhalten, dass es einen Fehler gab: so
haben viele das insektizid ddt (54 waagrecht)
richtig erraten und sich nicht davon irritieren
lassen, dass dadurch bei der wichtigsten kir­
che roms (16 senkrecht) ein «Peterstom» ent­
stand statt ein «Petersdom».
Mehr schwierigkeiten machte, dass ein ent­
scheidender Buchstabe im lösungswort fehl­
te, nämlich das «i» im «soli», und zu erraten
war. damit leserinnen und leser ohne latein­
kenntnisse nicht benachteiligt sind, haben wir
die nicht unlogisch hergeleiteten lösungen
«solo» und «sole» ebenfalls gelten lassen.
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lösung und gewinner

sommerrätsel

Das Lösungswort, eine Maxime des Genfer
Reformators Johannes Calvin, hiess auf Lateinisch
«Soli Deo Gloria», auf Deutsch «Allein Gott die Ehre».

wir gratulieren zum:
1.preis (Besuch des Reformationsmuseums
in Genf):W. Felix, Effretikon.2.preis (Besuch
der Van-Gogh-Ausstellung in Basel): V. Specker,
Zürich.3.–5.preis (Buch «Die Reformierten»
von Matthias Krieg, Gabriele Zangger): L. Rai-
noni, Zürich; M. und F. Gischard,Au; G. Genset-
ter, Zürich.6.–8.preis (Buch zum Calvin-Ju-
biläum, hrsg. vom SEK): R.Albert, Hagenbuch;
H. Gruber, Dübendorf; H. Kaiser, Zürich.
9.–11.preis: (Buch «Johannes Calvin» von
Christian Link,TVZ): S. Isenegger, Henggart;
D. Schmidt, Stäfa; G. Fiechter,Volketswil.
12.–14.preis (Jahresabonnement «ferment»):
R.Wild, Gossau; A. Baer, Zürich; N. Benz-Wal-
der,Winterthur.plus 10 weitere preise (Scho-
kolade-Kreation zum Calvin-Jahr, SEK).

Leserreise: Ausflug
ins Land der
Gegenreformation

Auch dieses Jahr lädt «reformiert.» zu einer Leser­
reise ein: zu Orten, die von der kulturellen Blüte
der Gegenreformation zeugen. Im Zentrum stehen
dieWallfahrtskircheHergiswald und ein Stadtrund­
gang durch Luzern (fakultativ).
Die in der letzten «reformiert.»­Nummer (Nr.8/09)
ausgeschriebene Reise ist für den 17.September
bereits ausgebucht. Plätze gibt es aber noch bei
der zweiten Reise vom 3.Oktober. Statt des Schrift­
stellers Pirmin Meier wird dort der Kunsthistoriker
Dieter Bitterli die Hergiswalder Kirche mit ihrer
berühmten Emblem­Decke erklären.

abreise und rückkehr. Abfahrt mit Car ab Win­
terthur (8.00Uhr) undZürich, Carparkplatz Sihlquai
(8.30Uhr). Rückkehr ca. 18.00Uhr.
kosten. Fr.60.– (inkl. MwSt.). Enthält Reise, Füh­
rungen, einfaches Mittagessen ohne Getränke.
auskunft/anmeldung. Bis 4.September, s. unten
stehender Talon. Informationen: Redaktion «refor­
miert.», Tel. 0442685000.

ich/wir nehme(n) amausflug vom 3.oktober teil.

Name,Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort:

Anzahl Personen: Telefon:

Unterschrift:

Essen vegetarisch
Teilnahme an der Stadtführung durch Luzern

Talon bitte bis 4.September 2009 einsenden an:
«reformiert.», Leserreise, Postfach, 8022 Zürich,
Tel. 04426850 00, Fax 044 268 50 09

anmeldetalon

dasVirus,
ein ritual und
etwas ruhe
waschen. Eine altes Ritual wird
in Zeiten der Schweinegrippe zur
Pflicht: das Händewaschen. Die
Gesundheitsbehörden ermahnen
uns, so oft wie möglich mit viel Was­
ser und Seife die Finger und Hand­
flächen zu reinigen. Brav folge ich
ihren Empfehlungen und streck mei­
ne Hände unter den Wasserhahnen.
Tut ja auch gut – und erleichtert erst
noch das Gewissen: Studien zeigen,
dass dieses Ritual der Psyche hilft,
schlechte Gedanken und unmorali­
sches Verhalten zu kompensieren.
Wahrscheinlich seife ich mir des­
halb so fleissig die Hände ein.

schuld. Von jeher hat das Hände­
waschen eine doppelte Bedeutung:
Es dient der Hygiene – und es ist
ein symbolischer Ausdruck für das
Bedürfnis, sich von Schuld reinzu­
waschen. Rituelle Reinheit gilt in
etlichen Religionen als Vorausset­
zung, dem Heiligen zu begegnen.
Wäre doch schäbig, den lieben Gott
mit dreckigen Pfoten zu begrüssen.
Obwohl – dem Prinzip Gnade sei
Dank – auch das möglich ist.

begrüssung. Aber die Hand dürfen
wir ohnehin niemandem mehr ge­
ben. Ansteckungsgefahr! Also las­
sen wir sie in der Hosen­ oder Ja­
ckentasche und fragen uns, wie wir
das Gegenüber denn begrüssen
könnten. Mit einer Verbeugung?
Einer leichten Kopfbewegung? Ei­
nem Blick in die Augen? Wie auch
immer: Das neue Ritual wird unge­
wohnt sein, was jede Begrüssung zu
einem Erlebnis macht.

abstand. Auch auf Umarmungen
müssen wir jetzt verzichten. Und zu
anderen Personen mindestens einen
Meter Abstand halten! Das schafft
Raum. Man nimmt die Menschen
aus Distanz wahr, sieht sie neu und
anders. Abstand ist oft die Voraus­
setzung, etwas richtig erkennen
zu können. Vielen Kulturen gilt der
ausreichende Abstand als Zeichen
des Respekts.

einsamkeit. Menschenansammlun­
gen sind zu meiden, lautet eine wei­
tere Empfehlung. Umgekehrt gele­
sen: Die Einsamkeit ist zu suchen.
Kein Abtauchen in die anonyme
Masse mehr, dafür viel Zeit mit sich
allein. Das H1N1­Virus macht uns
vorübergehend zu Eremiten.

meditation. Bei den ersten Sympto­
men einer Grippe ist Bettruhe an­
gesagt. Dann heisst es: still sein,
nichts tun, warten. Meditation pur,
wenn auch mit einigen unangeneh­
men Begleiterscheinungen. Aber
die gibt es bei jeder Meditation.
Bis zum Abklingen der Symptome
müssen Kranke in Quarantäne blei­
ben. Der Begriff kommt vom fran­
zösischen «quarante»: vierzig. Die
Vierzig ist in der biblischen Tradi­
tion eine heilige Zahl. Sie symboli­
siert eine Zeit der Vorbereitung und
des Wartens: Etwas Neues kündet
sich an.

ende. Ich weiss, die Schweinegrippe
ist nicht harmlos. Aber das ganze
Leben ist nicht harmlos: Es endet
mit Gewissheit tödlich. Auch daran
erinnert diese Seuche.
Eine Tatsache, die sich selbst mit
viel Wasser und Seife nicht einfach
wegspülen lässt.

spiritualität
im alltag

lorenzmarti
ist Redaktor Religion bei
Radio DRS und Buchautor

frage. Lieber Herr Angst, woher wissen Sie
so genau, was Gott tut und wie er denkt? In
Ihren Beiträgen machen Sie jedenfalls immer
wieder Aussagen im Stil von «Gott will…»,
«Gott tut…»oderÄhnliches.FürmeineBegrif­
fe istGottdermassengross,dassdasmensch­
liche Bewusstsein gar nicht in der Lage ist,
ihn auch nur annähernd zu erfassen.AlleAus­
sagen über Gott sind meiner Meinung nach
menschliche Interpretationen. Es würdemich
interessieren, was Sie dazu meinen.A.G.

antwort. Lieber Herr G., ich leite mei­
ne Antworten aus zwei Quellen ab. Die
wichtigste ist einemittelbare, die andere
eine unmittelbare Quelle.

Mit der «mittelbaren» Quelle meine ich
die Bibel, weil sie uns die Botschaften
von Gott weitervermittelt. Schon im
reformierten Heidelberger Katechismus
von 1563 wird im Kapitel über die Erlö­
sung durch Christus die Frage gestellt:
«Woher willst du das wissen?» Und
die Antwort lautet: «Aus der ganzen
Heilsgeschichte der Bibel, die mit den
Erzvätern begann, sich in den Prophe­
ten fortsetzte und sich in Jesus Christus
erfüllte.» Anhand der Bibel können wir
also eine ganzeReihe vonAussagenüber
Gott machen und auch einiges von ihm
erfassen.

Sie haben natürlich recht: Was wir in
der Bibel über Gott erfahren, ist nur
ein kleiner Teil seiner Grösse – aber ein
entscheidender! Darum ist es sowichtig,
dass wir uns immer wieder mit den Tex­
ten der Bibel auseinandersetzen.

Wie gesagt, die Bibel ist eine mittelbare
Quelle. Als Sammlung von Texten aus
verschiedenen Zeiten und von unter­
schiedlichen Autoren ist sie ein Mittel
zumVerständnis. Zu diesemVerständnis
gehört auch die Auseinandersetzung
mit der damaligen Zeit und mit der
Wirkungsgeschichte der Texte. Denn
zwischen ihrer Entstehung und unserer
Zeit liegen Jahrtausende. Wie die Texte
in der Zwischenzeit verstanden und in­
terpretiert wurden, wirkt sich auch auf
unser heutiges Verständnis aus.

Die zweite Quelle ist eine unmittelbare.
Ich lese ja nicht nur in der Bibel, son­
dern mache auch eigene Erfahrungen
mit Gott. Ich lerne dabei Neues und
Weiterführendes. Diese sehr persönliche
Quelle kann sich jede und jeder von uns
erschliessen. Sie ist wichtiger und ent­
scheidender, als wir manchmal meinen.

Beide Quellen können mich, meinen
Glauben und meine Sicht auf die Welt

erweitern. Sie ermöglichen mir zu sa­
gen: «Ich glaube …» Aber beide Quellen
verbieten mir, zu anderen zu sagen: «Du
musst es auch glauben.»

Wenn ich in derRubrik «LebenundGlau­
ben» Fragen beantworte, ist es immer
meine Sicht, die Sie zu lesen bekommen.
Sie ist als Diskussionsbeitrag gedacht
und nicht als letztgültige Wahrheit. Wir
können ja gar nicht anders, als aus un­
serer persönlichen Perspektive von Gott
reden. Glaubensaussagen sind immer
Ich­Aussagen – auch wenn wir ein al­
tes und bekanntes Glaubensbekenntnis
zitieren. Und wir können das, was wir
glauben und für wahr halten, nur mit un­
sererAuthentizität abstützen, also indem
wir es leben und mit unserem Handeln
umsetzen. Mehr Gültigkeit und mehr
Wahrheit liegen nicht drin. Aber darauf
kommt es an: zu leben, was wir glauben!
Ich hoffe, Herr G., dass meine Antwort
Sie zum Weiterdenken anregt.

lebensfragen

könnenMenschen
etwas gültiges über
gott sagen?
Quellen des glaubens/Das Reden über Gott ist
glaubenden Menschen wichtig. Doch was können wir
überhaupt wissen?
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in der rubrik «Lebens­ und Glaubensfragen»
beantwortet ein theologisch und psychologisch
ausgebildetes Team Ihre Fragen.
Alle Anfragen werden beantwortet. In der Zeitung
veröffentlicht wird nur eine Auswahl.

senden sie Ihre Fragen an:
«reformiert.», Lebensfragen, Postfach, 8022 Zürich
lebensfragen@reformiert.info

roman angst-
vonwiller
ist theologe und ar­
beitet als seelsor­
ger in der «Bahnhof­
kirche» des zürcher
hauptbahnhofs
(rba@uav.ch)



Seit 16 Jahren finden Singles ihren Wunschpartner bei

PRO DUE
Dank seriöser Vorabklärungen kommen Sie mit Leuten

in Kontakt, die gut zu Ihnen passen. Machen auch Sie diesen
Schritt und verlangen Sie unsere Informationsunterlagen.

zh 044 362 15 50 www.produe.ch

Sich zu Hause fühlen. Hell heisst bei uns wirklich hell und freund-
lich von der Juniorsuite bis zum Familienzimmer. Geniessen Sie
3-Stern-Service der Oberklasse auch im Speisesaal. Für ein roman-
tisches Weekend oder erlebnisreiche Ferientage.
HotelArtos, 3800 Interlaken,T 033 828 88 44, hotel-artos.ch

marktplatz. Inserate:
anzeigen@reformiert.info
www.reformiert.info/anzeigen
Tel. 044 268 50 31

im Val Müstair, 7. bis 14. November 2009
im Hotel Central Valchava

Bewegen – Entspannen – Spiritualität
Informationen: www.fastenweg.ch

Pfr. Daniel Hanselmann, Spiritual & Fastenleiter DFA
Karlihof 1, 7000 Chur, 081 250 11 10

Fastenwoche
Loslassen & Neubeginn

FERIEN ZUM DURCHATMEN
UND GENIESSEN.

Hotel*** Bella Lui l 3963 Crans-Montana
Tel. 027 481 31 14 l info@bellalui.ch l www.bellalui.ch

LEBENSFREUDE.BERGWELT.
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100 Jahre Evangelisch-reformierter Stadtverband Zürich

Stadtentwicklung und sakrale Räume
Historisches Erbe für die Zukunft

Sonntag, 30. August – Festgottesdienst
10.00 Kreuzkirche

Mittwoch, 2. September 18.00 Kreuzkirche
Referate und Podiumsdiskussion

• Dr. Cristina Gutbrod, dipl. Arch. ETH
• Prof. Daniel Kündig, Architekt, Präsident SIA

• Dipl.-Theol. Matthias Ludwig
• Kathrin Martelli, Stadträtin von Zürich
Vorsteherin des Hochbaudepartementes
• Generalsuperintendent Pfr. Ralf Meister

• Dr. Martin Zollinger, Vorstand des Verbandes der
stadtzürcherischen ev.-ref. Kirchgemeinden

Moderation: Dr. Jürgen Tietz, Publizist

Sonntag, 6.September – Festgottesdienst
10.00 Kirche Enge

www. kirche-enge.ch www. kreuzkirche.ch
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  
     

     
     

www.reformiert.info

Buchen Sie Ihre Anzeige in «reformiert.» am besten noch heute und profitieren Sie von attraktiven Einführungsrabatten
und einer beglaubigten Auflage von 710’000 Exemplaren in den Kantonen Aargau, Bern, Graubünden und Zürich.

«reformiert.» erscheint monatlich (im Kanton Zürich 14-tägig) und wird per Post zugestellt. Rufen Sie uns am besten gleich
an und informieren Sie sich auch über unsere günstigen Paketpreise.

Wir freuen uns auf Sie unter Telefon 044 268 50 30, per Fax 044 268 50 09 oder E-Mail anzeigen@reformiert.info

Aber aus Anzeigen Werbeerfolg.

ir können aus
Wasser keinen Wein machen.



agenda zuschriften

kirChen­kunstFÜhrer

wülflingen im bild
ende August, erscheint der neue
kunstführer der kircheWinter­
thur­Wülflingen. er gibt einblick
in die geschichte der kirche und
ist mit schönen Fotos illustriert.
nach dem sonntagsgottesdienst
vom 30.August stellen die Auto­
ren – Felicia schmaedecke und
ueli rüegsegger – ihrWerk in der
kirche vor und laden vor ort zur
Besichtigung ein. ds

die reformierte kircheWinterthur­
Wülflingen. Gesellschaft für Schweizeri­
sche Kunstgeschichte, Fr. 9.–. Informa­
tionen: www.gsk.ch
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Fundus von Wülflingen

100­JAhr­JuBiläuM

mit den augen hören
das reformierte gehörlosenpfarr­
amt feiert am 13.september sein
100­jähriges Jubiläum. nach dem
Festgottesdienst in der kirche zü­
rich­oerlikon wird im gehörlosen­
zentrum die Ausstellung «Mit den
Augen hören» eröffnet und das
gleichnamige Buch zumJubiläum
vorgestellt. hörbehinderte erzäh­
len darin aus ihremAlltag. ds

festgottesdienst: 13.September,
14Uhr, ref. Kirche Oerlikon, Ecke Re­
gensberg/Oerlikonerstrasse 99, Zürich.
15.30Uhr Eröffnung der Ausstellung, Ge­
hörlosenzentrum, Oerlikonerstrasse 98.

reformiert. 10.7.2009
«Umstrittene Regelung zur
Sterbehilfe»

empörender bericht
Als Mitglied der reformierten kir­
che und der sterbehilfeorganisa­
tion «exit» bin ich empört über
die tonart der Berichterstattung
zur Vereinbarung des kantons
zürich mit «exit». Pfarrer And­
reas goerlich stempelt suizidwil­
lige Menschen, die bei «exit» hilfe
suchen, als leicht beeinflussbare,
von einer organisation zumtod
gedrängte individuen ab, deren
leidensfähigkeit noch nicht voll
ausgeschöpft ist. das ist eine em­
pörende diffamierung der sterbe­
hilfebefürworter sowie der «exit»­
Mitglieder und Mitarbeiter.
Auch die Befürchtungen von
Frank Mathwig, die Vereinbarung
könne einer Mentalität Vorschub
leisten, die «alte und kranke Men­
schen kostengünstig entsorgt»,
sind haltlose und beleidigende
unterstellungen.Von «reformiert»
erwarte ich eine seriöse Ausei­
nandersetzungmit demthe­
ma. schliesslich beherbergt die
landeskirche unter ihrem dach
Christen aller schattierungen und
mit unterschiedlichsten einstel­
lungen zur sterbehilfe.
felicitas pechota-ufer, thalwil

als christ für «eXit»
Mir stösst der tendenziöse Ar­
tikel über «exit» sauer auf.War­
ummöchte ein theologe einem
sterbewilligen den sofortigen und
würdevollen Übertritt ins Paradies
verwehren?Weiss er besser, was
gottesWille ist? ethik ist nichts
gottgegebenes.Menschen defi­
nierenWerte je nach zeitepoche
und kulturraum anders. die Fort­
schritte der Medizin ermöglichen
es heute, leben dramatisch zu
verlängern. dabei scheint, dass
unsere gesellschaft ein langes
leben höher bewertet als ein be­
wusst gelebtes – ein trend hin zur
Quantität statt Qualität.
ich möchte mein leben,mein
sterben,mit meiner Familie und
«meinem gott» ausmachen – da­
für brauche ich mit meinen
67 Jahren keine moralisierenden
ethiker und theologenmehr.Man
kann übrigens Christ sein und
trotzdem der sterbehilfe gegen­
über positiv eingestellt.Wenn es
gottesWille ist,mich eines ta­
ges von irdischem leiden zu erlö­
sen, werde ich seine hilfe in Form
von «exits» Beistand dankbar an­
nehmen.
hannes ramsauer, männedorf

ein reformiertes nein
in einer evangelisch­reformierten
zeitung kann es nur ein eindeu­
tiges nein zur sterbehilfe geben.
dies sollte ganz klar durch die kir­
chenleitung zumAusdruck ge­
bracht werden.Meine einstel­
lung gründet in der Bibel.Wir ha­
ben kein recht, über leben oder
tod zu entscheiden. der ent­
scheid steht allein gott zu. daher
muss sterbehilfe jeder Art strikte
abgelehnt werden. insbesondere
durch unseren zürcher Justizmi­
nister Markus notter.
jürg eberhardt, hinwil

reformiert. 31.7.2009
Schweinegrippe: «Krisenplan
für die Kirchen»

zu viel angstmache
der Artikel zur schweinegrippe in
«reformiert» hat mich enttäuscht.
täglich schüren die Medien die
Angst vor dem grippevirus. «re­
formiert» schlägt nun in die glei­
che Bresche und weist darauf hin,
dass während einer Pandemie
möglicherweise keine Abdankun­
gen im üblichen rahmenmehr
stattfinden können.Von einer
kirchlichen zeitung hätte ich mir
ermutigendere zeilen gewünscht.
unsere kirchgemeindemitglieder
jedenfalls wissen, dass sie, soweit
es in unseren kräften steht, auf
den Beistand von uns Pfarrerin­
nen und Pfarrern und auf unseren
Beistand und unseren zuspruch

zählen können. gerade auch wenn
es darum geht,Abschied zu neh­
men. heidi profos, pfarrerin,
winterthur

reformiert. 31.7.2009
Jugendgewalt: «So tun, als wäre
nichts passiert, wäre falsch»

grenzen setzen
Als erziehungsberaterin werde ich
täglich mit demthema «gewalt»
konfrontiert. da schlagen oder be­
schimpfen kleinkinder ihre eltern,
weil diese nicht sofort machen,
was das kind möchte. die eltern
gehen so nett mit ihren sprösslin­
gen um, dass sie alles für das kind
tun, auch wenn sie von ihm förm­
lich erpresst werden.
dabei wird übersehen, dass da­
mit die elterliche kompetenz ge­
schwächt wird. eltern getrauen
sich heute kaummehr, nein zu sa­
gen. so wächst ein kind heran oh­
ne inneren halt, das seine eltern
nicht als orientierungshilfe, son­
dern als diener seinerWünsche
erlebt.Wenn eltern keine orien­
tierung geben, bieten das Fernse­
hen oder die Videogames ersatz.
der aggressive held im spiel wird
zumVorbild.Was wir heute brau­
chen, sind eltern, die das kind zu
einem gewaltfreien zusammen­
leben anleiten. es braucht eltern,
die sich in dieser Arbeit gegen­
seitig unterstützen, Freunde,Ver­
wandte und grosseltern, die mit­
helfen, und eine gesellschaft, eine
kirche, die klar gegen gewalt stel­
lung nimmt. es braucht alle. denn:
es sind es unsere kinder.
brigitte saurenmann, zürich

besondere gottesdienste
üetliberg-gottesdienst felsenfest. Jubi­
läumsevent der reformierten kirchgemein­
den um den Üetliberg.30.august, 10.15uhr
auf dem uto kulm. Bei schlechterWitterung
im hotel uto­kulm. gratistransport für geh­
behinderte ab Bahnhof Üetliberg.

jazz-gottesdienst inwiedikon. thema
und lied: «Money,money …». gast: sander
Mallien, ehemaliger Banker.6.september,
17.00uhr, Bethaus, schlossgasse 10, zürich.

politischer abendgottesdienst. «ist ge­
sundheit machbar?» Mit d.Ambauen, Fach­
arzt für Allgemeinmedizin und überzeugter
hausarzt. 11.september, 18.30uhr, Pfarrei­
saal liebfrauen,Weinbergstrasse 34, zürich.

prozession und vesper. einladung der ortho­
doxen kirchen zum Fest der stadtheiligen Fe­
lix und regula. 11.september. treffpunkt Pro­
zession: 18.30uhr vor dem Fraumünster.Ves­
per: ca. 19.00uhr im grossmünster, zürich.

treffpunkt
gesprächsnachmittag für verwitwete frau-
en. thema: «Jede trauer ist einmalig».Veran­
stalterin: evang. Frauenbund zürich.3.sep-
tember, oase, Brahmsstrasse 32, zürich.

wilhelm grimm.gedenkfeier zum 150.todes­
tag.Vortrag und erzählabendmit Märchen der
Brüder grimm.4.september, 18.00uhr,
lavatersaal, st.Peter­hofstatt 1, zürich.Vor­
verkauf und Abendkasse ab 17.00uhr.

samstagstreff für frauen. thema: «Auf den
spuren meines lebens».Veranstaltet vom
evang. Frauenbund zürich.5.september,
9.45–11.45uhr, oase, Brahmsstr. 32, zürich.

religionen in zürich. stadtrundgangmit
dem historiker ralphWeingarten. 10.sep-
tember, 18.00–20.00uhr.treffpunkt: helm­
haus (eingangWasserkirche). info/Anmel­
dung: zürcher lehrhaus,tel. 044341 1820.

weg zur inneren harmonie.Meditatives sin­
gen, klänge,Atem, Bewegung, stille. Beginn:
10.september, fünfmal, je donnerstagabend
19.00–20.30uhr, ref. kircheWipkingen,
Wibichstrasse 43, zürich. info/Anmeldung:
Maya Anfuso,telefon 0443210658.

heks ganz nah. infolunch–getränke und
Früchte werden offeriert. 11.september,
12.00–14.00uhr, reformiertes kirchgemein­
dehaus kreuz, zentralstrasse 40, uster.

auseinandersetzung mit hiob.
Vortrags­ und gesprächsabend im rahmen
von «kultur+Bildung» der kirchgemeinde zü­
rich­Fluntern. 16.september, 19.30uhr,
gemeindesaal der grossen kirche Fluntern.

im kleinen grosses bewirken. heks­herbst­
treffen für kirchlich engagierte. zurWinter­

radio-/tv-tipps
diewelt als gemeinde. Perspektiven: zur
geburtsstunde der heutigen Ökumene im
sommer 1848, als in genf derWeltkirchen­
rat gegründet wurde.30.august, 8.30, drs 2
(wdh. 3.9., 15.00)

mein gott – dein gott – kein gott (1/6).
sternstunde religion: start einer sechsteiligen
reihe. im ersten teil geht es mit dem dokfilm
«Jesus, ich ha dich mega gern» um Freikirchen
in der schweiz.30.august, 10.00, sf 1

religiöse lehrer an der volksschule.
sternstunde religion:Wie weit sind persön­
licher glaube und lehrtätigkeit vereinbar?
30.august, 10.30, sf 1

leben für den augenblick. kriegsfotografin
ursula Meissner reist seit über zwanzig Jahren
zu den krisenherden derWelt. ein Porträt.
5.september, 22.10, 3sat

für flüchtlinge – gegen antisemitismus.
Perspektiven: Vor siebzig Jahren überfielen die
deutschen Polen. der zweiteWeltkrieg hatte
begonnen.Wie weit musste sich die kirche in
die Politik einmischen? ein rückblick.
6.september, 8.30, drs 2, (wdh. 10.9.,
15.00)

sophie scholl – die letzten tage. spiel­
film. die geschwister hans und sophie scholl
druckten und verteilten heimlich Flugblät­
ter gegen die nazis. Bis sie von der gestapo
verhaftet, verhört und hingerichtet wurden.
7.september, 23.00, swr

neuersCheinung

mehr gerechtigkeit
«neueWege» heisst die zeit­
schrift der religiös­sozialen Bewe­
gung. im kampf gegen ungerech­
te strukturen und entwicklungen
hat sie seit mehr als hundert Jah­
ren Veränderung und erneuerung
gefordert. das dokumentiert ein
neues Buch über die geschichte
der zeitschrift. An der Vernissage
spricht u. a. der ehemalige redak­
tor und MitautorWilly spieler. kk

buchvernissage 28.August, 18.30,
Sozialarchiv, Stadelhoferstr. 12, Zürich.
Für die Freiheit desWortes, tvz, Fr.48.–.

szenisChe AuFFÜhrung

tanz und gesang
haydnsWerk «die schöpfung»
wird in der City­kirche st.Jakob
als gesamtkunstwerk aufgeführt.
es beteiligen sich neben dem
Chor «Canta musica», den solis­
ten und dem orchester «la cha­
pelle ancienne» auch die tanz­
companie Annalies Preisig, das
kinder­tanz­theater riesbach
und seniorinnen und senioren. kk

aufführung im St.Jakob am Stauff­
acher, Zürich: 26.9., 18.00, 1./2.Teil als
getanztes Konzert. 27.9., 10.00, 3.Teil im
Gottesdienst. 27.9., 17.00, 1./2.Teil.
Vorverkauf: lydia.spindler@bluewin.ch

Religiöser Sozialismus

kurszYklus 2009–2010/ Im sechs­
teiligen Kurszyklus der Zürcher Lan­
deskirche wird versucht, mit prakti­
schen Übungen neues Verhalten zu
entwickeln. Themen: Zivilcourage, ge­
waltfreie Konfliktlösung, Dialogfähig­
keit, Emotionen in Konflikten, starkes
Selbstbewusstsein, Versöhnung.

daten: 24.Oktober, 28.November, 19.Dezember, 16.Ja­
nuar, 6.Februar, 6.März. Zeit: jeweils 09.30–17.30Uhr.
Ort: Hirschengraben 50, Zürich. Information/Anmel­
dung: 0442589237,monika.hein@zh.ref.ch

kampagne. 17.september, 14.00–19.00uhr,
gemeinschaftszentrum Buchegg, Buchegg­
strasse 93, zürich.

«wenn eltern älter werden». Öffentliche
Veranstaltung der Bethanien­gruppe zürich.
referentin: eva specht, gerontologin. 17.sep-
tember, 19.30uhr, diakoniewerk Bethanien,
restelbergstrasse 7, zürich.

pilgerinnenreise um den magischen pfäf-
fikersee.Auf den spuren der drei Jungfrauen
mit Barbara hutzl­ronge. 19.september,
9.00–17.00uhr. info/Anmeldung (bis 11.9.):
oekum. Frauenbewegung zürich, Postfach,
8033 zürich, info@oefz.ch

kloster kappel
miroir pour contempler dieu. 500 Jahre
Calvin und die Musik. Für alle, die gerne zuhö­
ren undmitsingen. leitung: M. krieg,
d. schmid. 18.–20.september. konzert
«collegium vocale grossmünster zürich»:
18.september, 20.00uhr in der klosterkirche.

meditieren und heilen. zweijährigeWeiterbil­
dungmit PeterWild und sabina Poulsen:
8.–13.november. Anmeldung bis Mitte sept.

kloster kappel, kappel amAlbis. info/Anmel­
dung: 0447648810, www.klosterkappel.ch

kurse/seminare
chorschule. einführung in das Chorsingen.
4.september, 19.30–22.00uhr, und 5.sep-
tember, 9.00–12.00uhr, ref. kirchgemeinde­
haus Mattenbach (zwinglikirche), unterer
deutweg 13,Winterthur. info/Anmeldung:
0522323519, hans­joerg­ganz@zh.ref.ch

kopftuch und scharia.Aktuelle religiöse
Bewegungen im islam. kursleitung: M. Corra­
do.9. und 16.september, 14.00–17.00uhr,
zürcher lehrhaus, limmattalstr. 73, zürich.
info/Anmeldung: 044341 1820.

fragen zu den evangelien. referate und dis­
kussionen an sechs Abenden: 9./16./30.sep-
tember, 21./28.oktober und 4.november, je
20.00–21.30uhr, kirchgemeindehaus der ref.
kirchgemeinde zürich­oerlikon, Baumacker­
strasse 19, zürich. infos/Anmeldung: telefon
0443116025, esther.huber@zh.ref.ch

versöhnung. zurzeit weilt der Friedensno­
belpreisträger Adolfo Pérez esquivel in der
schweiz.Anlässe am 26.september:
9.30–17.00uhr, seminar im romerohaus lu­
zern. info/Anmeldung: telefon 0413757272.
19.30uhr in zürich­schwamendingen, Podi­
umsgespräch zu «landlose indigenas» im saal
der katholischen kirche st.gallus.

vask zürich. die Vereinigung der Angehö­
rigen von schizophrenie­/Psychisch­kran­
ken bietet kurse für Familien an.Acht kurs­
abende: ab 28.september. info/Anmeldung:
0554101668, info@vaskzuerich.ch
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sterbe-medikament

gottesdienst in mexiko

ihre meinung interessiert uns. Schrei­
ben Sie an zuschriften@reformiert.info
oder an «reformiert.» Redaktion Zürich,
Postfach, 8022 Zürich.

Über Auswahl und Kürzungen entschei­
det die Redaktion.Anonyme Zuschriften
werden nicht veröffentlicht.

grossmÜnster/ Im
Oktober erhält es ganz
besondere Glasfenster.

erscheint am 11. september 2009

vorschau

tipp

Konflikte wagen!

Sprache der Gehörlosen

tipps

Kinder tanzen mit
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gretchenfrage

cartoon

kinder von sans­Papiers sind
rechtlich gesehen inexistent.
Mehrere tausend von ihnen leben
in der schweiz – ohne geregelten
Aufenthalt und ohne rechte. sie
können oft keine kinderkrippe
besuchen, und als Jugendlichen
bleibt ihnen nach der Volksschule
meist nur dieWahl zwischen

Sans­Papiers­Kinder gehen illegal zur Schule

tipp

schwarzarbeit und «nichtstun».
Von gesetzes wegen dürfen sie
keine lehre antreten.
Für eine bessere situation setzt
sich der Verein «Für die rechte
illegalisierter kinder» ein, zu
dessen trägerorganisationen
auch das hilfswerk der evangeli­
schen kirchen (heks) gehört. im
rahmen einer zweijährigen kam­
pagne hat der Verein einen Bilder­
und Plakatwettbewerb lanciert.

WAnder­Ausstellung

für die rechte
illegalisierter kinder
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der, der Künstler Heinz Keller, hat für die
meisten der schön gestalteten Gedicht­
sammlungen Holzschnitte beigetragen.

kindheit. Die beiden Geschwister ver­
bindet eine spezielle Kindheit. Der Vater
bewirtschaftete ein Bauerngut, das zu
einem Behindertenheim gehörte. Für
die Kinder war die Begegnung mit den
psychisch kranken Menschen häufig ei­
ne Überforderung, und doch suchten sie
den Kontakt mit ihnen. «Manchmal bat
mich ein Mann oder eine Frau, einen
Brief zu schreiben für ‹die draussen›.
Ich wollte gerne helfen, aber ich konnte
noch nicht schreiben – so kritzelte ich
geheimnisvolle Zeichen auf ein Stück
Papier.» Auch ihrer Mutter legte Heidi
solche Botschaften auf den Nachttisch,
und die Mutter verstand und freute sich
über diese Urform von Gedichten.

Heidi Keller erfährt Tag für Tag die
Unerbittlichkeit der Zeit – und schreibt
weiter an gegen die Flüchtigkeit des
Lebens, indem sie versucht, Seerosen
und Schafgarben, Wolken und Melo­
dien in der Sprache Dauer zu geben.
käthi koenig

Dichten. Und sie fährt lächelnd fort:
«Wie beim Gelee­Einkochen – ich suche
schöne Früchte und dicke ihren Saft
ein, bis ein leuchtendes Konzentrat ent­
steht.» Die Hausarbeit dient Heidi Keller
nicht nur als Bild, sondern schenkt ihr
auch Inspiration. «Wennmir bei meinem
Kommen und Gehen in Haus und Garten
etwas einfällt, notiere ich es. Ich trage
immer einen Stift und Zettel bei mir.
Manchmal ist auch mitten in der Nacht
auf einmal einWort oder ein Satz da – ein
Kristallisationspunkt, von dem aus der
Text weiterwächst.»

schreiben. Heidi Keller hat schon im­
mer geschrieben; Reiseberichte, Buch­
und Theaterbesprechungen für die
Tageszeitung. Es war ihre Freizeitbe­
schäftigung während der Berufstätigkeit
als Kindergärtnerin, Buchhändlerin und
Erziehungsberaterin, später auch als
Pfarrfrau. In der Kirchgemeinde kannte
man sie allerdings nur unter demNamen
ihres Mannes und kaum jemand wusste
von ihrem anderen Lebensinhalt. Erst
mit vierzig Jahren veröffentlichte Heidi
Keller ihren ersten Lyrikband. Ihr Bru­

Heidi Keller beugt sich zum Teich hin­
unter und begrüsst ihre Seerose: «Wie
schön, dass du jetzt dochnoch aufgegan­
gen bist.» Und mit einem kleinen Ruck
entfalten sich auch noch die letzten Blü­
tenblätter. Die roten Seerosen sind ein
Motiv in Heidi Kellers Garten­Gedicht:

Grün mit Gold verwoben
Gleich der Stundenzahl /eines Tages /

schwimmen heute rubinrote Sterne / im
Wasser: / zwölf Seerosen mit Krönchen.

innere bilder. Auch die Schafgarben,
die an der Hausmauer leuchten, haben
in diesem Gedicht ihren Platz. Heidi
Keller will mit ihren Worten innere Bil­
der entstehen lassen. «Man soll es sich
vorstellen können. Ich schreibe keine
verschlüsselten Texte, denn ich möchte
mit meinen Gedichten ein Gespräch in
Gang bringen.» Ein Gespräch, zuerst mit
sich selbst. So erstaunt es nicht, dass
Heidi Kellers erste Gedichte im Ausland
entstanden sind, als sie allein unterwegs
war in Ländern, deren Sprache sie erst
lernen musste. «Immer dichter werden
lassen», so beschreibt Heidi Keller das

Auf der Suche nach
dem richtigenWort

Der Garten inspiriert Heidi Keller zu «inneren Bildern»

garten,
gräser und
gestirne
im Frühsommer hat
heidi keller unter dem
titel «gräser und
wandernde Venus»
eine neue sammlung
von gedichten veröf­
fentlicht: drei hefte
und ein leporello mit
einem holzschnitt
von heinz keller.

zu beziehen bei:
Lyra Druck,
Burgstrasse 48,
8408Winterthur,
Tel. 052 222 40 67.
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die dabei entstandenen eindrück­
lichenWerke über die situation
von sans­Papiers­kindern sind
nun im rahmen einerWanderaus­
stellung zu sehen.
Preisverleihung undVernissage
finden am 3.september in der Bä­
ckeranlage in zürich statt. schrift­
steller Jürgmeier liest und sän­
gerin und Akkordeonistin Clara
Moreau unterstreicht den Anlass
klangmalerisch.An der Finnissage
vom 13.september werden zwei
kurzfilme gezeigt: «the kunst­
museum Basel­Projection» von
krzysztofWodiczko und «sans­
Papiers: kinder und Jugendliche»
von nora niederer.
daniela schwegler

wander-ausstellung in Zürich:
«Kein Kind ist illegal».
Vernissage: 3.September, 19Uhr, Bäcker­
anlage, Hohlstrasse 67. Finissage: 13.Sep­
tember, 13.30Uhr. Infos: www.heks.ch/
kein­kind­ist­illegal, Tel. 0443608800.

lyrik/Heidi Keller trägt auf Papierfetzchen Wörter und Sätze
durch den Alltag. Und irgendeinmal wird ein Gedicht daraus.

urs hofmann, 53,
ist Aargauer Regierungsrat
(SP).Am Eidgenössischen
Dank­, Buss­ und Bettag
(20.September) hält er auf
demHomberg eine Rede.

«Wir brauchen ein
Wertesystem»
Wie haben Sies mit der Religion, Herr
Hofmann?
Ichwurde christlich erzogenunddurch
meinEngagement alsMinistrant und in
der katholischen Pfadibewegung ge­
prägt. Diese Erfahrungen waren auch
dafür verantwortlich, dass ich mich
früh für gesellschaftliche und politi­
sche Fragen interessiert habe. Auch
wenn heute Religion in meinem Alltag
keinen zentralen Stellenwert hat, sind
die Grundwerte des Christentums für
mich Richtlinie meiner Einstellungen.

Ist Ihre Rede an einer Bettagsfeier im
Aargau eine Pflichtübung – oder mehr?
Der Eidgenössische Dank­, Buss­ und
Bettag soll uns daran erinnern, dass
unser Leben nicht allein von materiel­
len Gütern, Gier und «Fun» bestimmt
sein darf. Gerade in unserer schnell­
lebigen Zeit kann er dazu dienen, inne­
zuhalten und nachzudenken über un­
sere gemeinsamen Werte. An diesem
Tag einige Gedanken an Mitbürgerin­
nen und Mitbürger richten zu dürfen,
ist ein schöner Auftrag.

Der Aargau ist einer von drei Kantonen, in
denen die Regierung einen Bettagsaufruf
erlässt. Macht diese Tradition noch Sinn?
Der säkularisierte Staat hat es möglich
gemacht, dass Menschen verschiede­
ner religiöser Überzeugung gemein­
sam leben können. Wie überall blei­
ben auch in der Schweiz die religiösen
Wurzeln selbst dann prägend, wenn
sich der Staat gegenüber den Religio­
nen zur Neutralität verpflichtet hat. Die
Schweiz ist weiterhin auf eine gelebte
christlicheKultur als verbindendeKraft
angewiesen. Der von Staat und Kirche
gemeinsam begangene Bettag ist eine
Referenz desKantons andie Landeskir­
chen und ein Bekenntnis zu den christ­
lichen Wurzeln.

Aber ist das Christentum für den gesell­
schaftlichen Zusammenhalt noch wichtig?
Kein Staat kann allein auf streng ratio­
nalen Grundlagen ruhen. Für das Zu­
sammenleben brauchen wir ein Wer­
tesystem, das bei uns mit Werten
wie Solidarität, Menschenrechten und
Freiheit vorab christlich geprägt ist.
Dies soll nicht verleugnetwerden, auch
wenn der Einzelne ohne Religion aus­
kommt. interview: sabine schüpbach


